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Politiſche Mittheilungen.
Rußland hat eine neue Straße zum Marſche

nach Konſtantinopel gewählt; ſie führt nicht
mehr über Wien, ſondern über Egypten. Als
Wegweiſer dienen ihm die Türkei und Frankreich.
Somit iſt die erſte Verbindung zwiſchen den Jnter-
eſſen des Czarenreichs und der franzöſiſchen
Republik hergeſtellt, deren Vertreter an das Londoner
Kabinet das direkte Erſuchen ſtellen ſoll, den Termin zu
bezeichnen, mit dem die engliſche Occupation Egyp-
tens ihr Ende erreichen werde. Die drei Kaiſermächte
haben ſich geeint, Rußland in der bulgariſchen Angelegen-
heit die führende Rolle zuzuerkennen und dieſes will inſeiner Action von aguen Gegencoups nicht gehindert

werden. Die Rechnung iſt ziemlich klug angeſtellt, aber
es bleibt noch immer die Frage, ob der große politiſche
Mathematiker in Berlin die Operationen gutheißen, ob
er bei der Gegenprobe das Reſultat als richtig anerken-
nen werde. Sein Hauptbeſtreben war es ja ſtets, die
beiden nach Bewegung lüſternen Staaten auseinander zu
halten. An England aber iſt die Situation eine mächtigeMahnung, die hoffentüch von den Tories gewürdigt wer

den dürfte. Dort werden maßgebende Stimmen laut, die
förmliche Abſtinenzpolitik in Bezug die
Frage predigen; ſelbſt Konſtantinopel ſei feil dafür, daß
England ſich durch Reorganiſation der Flotte ſeinen Colonialbeſitz ſichere. Es ſt wohl wahr, daß England vor

Kurzem um e Alliancen, ſpeziell um die der
beiden Kaiſermächte Mittel-Europas, geworben und nicht
volles Entgegenkommen fand. Aber England hat ſich
dies ſelbſt zuzuſchreiben. Es hat in den letzten Jahr-
zehnten die Abſicht an den Tag gelegt, Andere die Ka-
ſtanien aus dem Feuer holen zu laſſen, und damit will
ſich nicht Jedermann mehr begnügen. Hat England nicht
früher, wo es ihm Ernſt um die Machtfragen in Europa
zu thun war, aufrichtige Bundesgenoſſen gefunden Nun
zeigt es ſich, daß ſein Colonien, ſein afrikaniſcher wie
ſein aſiatiſcher Beſitz an die politiſchen Conſtellationen in
Europa geknüpft ſind. „Sagt mir der Freund, was ich
kann; zeigt mir der Feind, was ich ſoll.“ Rußland
zwingt es auf die rechte Bahn; es wird in Egypten Kon
ſtantinopel vertheidigen müſſen.

Der Kaiſer. Jn den letzten Augenblicken des
Scheidens, in BadenBaden, erzählt die „N. Fr. Pr.“,
nahmen die Geſichtszüge des Kaiſers einen wehmüthigen
Ausdruck an, was von den Anweſenden ſo deutlich wahr-
genommen wurde, daß dieſelben von dieſer Stimmung
mächtig ergriffen wurden und mehrere Damen der Thrä-
nen ſich nicht zu erwehren vermochten. Der Gedanke, ob es
nicht das letztemal ſei, daß der greiſe Monarch hier be
grüßt werden könne, mußte ſich ſelbſtverſtändlich Jedem
aufdrängen. Als der Zug die Perronhalle verließ, er
tönten begeiſterte Hochrufe der zahlreich verſammelten
Volksmenge, welche der Kaiſer wiederholt ſich verneigend
freundlich entgegennahm. Die Kaiſerin Auguſta war nicht
auf dem Bahnhofe erſchienen, ſondern hatte ſich von ihrem
Gemahl ſchon im „Hotel Meßmer“ verabſchiedet.

Der Aufenthalt der Kaiſerin Auguſta, welche
ihre Badekur täglich regelmäßig im großh. Friedrichsbade

ovember ver-
längert.

Dem deutſchen Kronprinzen brachten die ange-
ehenſten Blätter Roms vom 18. Oktober in ſchmeichel-

Woche in Varzin

auf die orientaliſche

hafter Faſſung ihre Glückwünſche zum Geburtsfeſte dar.

Halle, Sonntag, 24. October 1886.

Die Liberta ſagt:
„Heute vollendet der Kronprinz des deutſchen Kaiſerreichs

ſein 51. Lebensjahr. Wir Jtaliener ſind ſeit langer Zeit daran
ewöhnt, dieſen ruhmreichen und doch ſo beſcheiden auftretendeni als einen aufrichtigen, bewä en ergo zu betrachten.
ir können nicht vergeſſen, ihn bei feierlichen Gelegenheiten an

der Seite unſeres Königs geſehen zu haben, noch wie er beim
Tode Victor Emanuels als erſter unter den Vertretern der
regierenden Fürſtenhäuſer nach Rom eilte. Der KronprinzFriedrich Wilhelm vereinigt mit der männlichen Tugend des
unerſchrockenen Soldaten die Eigenſchaften eines Mannes von
Geiſt und Herz. Seine Gefühle ſind die eines vollendeten Edel
mannes:; ſeine Beſtrebungen ſind ausſchließlich erhabener Natur.
Dieſelbe Freundſchaft, welche er für den König hegt, fühlt er
auch für das italieniſche Volk, wurde er doch von demſelben
ſchon oft mit lebhaftem Beifall begrüßt. Dem wackern Sol-
daten, dem beſten der Prinzen, dem uneigennützigen und treuen
Freunde des Hauſes Savoyen, dem Freunde Italiens bringenwir unſere aufrichtigſten Glückwünſche dar

Der Syndaco von Genua, Baron Podeſta, hat
den K. deutſchen General-Conſul Bamberg brief-
lich erſucht, im Namen der Stadt dem deutſchen
Kronprinzen Glückwünſche zum Geburtstagedarzubringen. Nach einer epeſge aus Genua bleibt

der deutſche Kronprinz bis zum 6. Nov. in Margherita.
Cultusminiſter von Goßler ſoll in vergangener

er ſein.Auch die „Neue Preußiſche Ztg.“ nimmt jetzt
Stellung zu dem bekannten Artikel der „Conſ. Corr.“ zur
Conſolidirung unſeres Parteiweſens. Sie lehnt alle Ver-
ſuche, ein gemeinſames Reformprogramm zu ſchaffen, als
verfehlt und ausſichtslos ab, tritt aber für ein Zu-
ſammengehen der drei Parteien, d. h. der beiden
conſervativen und der nationalliberalen bei den Wahlen
ein. Allerdings könne eine Verſtändigung zu dieſem
Zwecke nur ſtattfinden auf dem Boden gegenſeitiger An
erkennung des Wahlkreisbeſitzſtandes. Behandlung auf
gleichem Fuße müſſe conſervativerſeits gefordert werden,
ſonſt wäre es keine Bundesgenoſſenſchaft, ſondern Ge-
folgſchaft. e ovetrre

Aeternat. Die Militärverwaltung, ſo ſchreibt
die „Kreuzztg.“, war und iſt noch heute der Ueberzeugung,
daß die unbegrenzte Feſtſetzung dieſer Ziffer (1 pCt. der

Bevölkerung) zum Heil des Heeres ſelbſt nothwendig ſei,
und Kriegsminiſter von Kameke nannte das in ſeiner Rede
vom 9. April 1880 die „ewige Präſenzziffer“. Man wichvon dieſer Stellung nur ab aus Rücſchten auf conſtitu-

tionelle Bedenken des Reichstages, wie ebenfalls der
Kriegsminiſter ſich ausdrückte.

Als Candidat für die bevorſtehende Erſatz-
wahl in Marburg zum Abgeordnetenhauſe wird
der dortige Amtsgerichtsrath v. Stiernberg (deutſch-
conſervativ) genannt.

Der Geſetzentwurf über die Herſtellung des
Bieres, deſſen Vorlage nach dem „Fränkiſchen Kurier“ an-
geblich für den Reichstag beabſichtigt ſein ſoll, würde ſich nach
einer Mittheilung dieſes Blartes nur darauf beſchänken, geſetz
lich feſtzuſtellen, daß zur Bierbereitung nur Waſſer, Malz und
Hopfen verwendet werden darf.
Ueber das Treiben der deutſchen Anarchiſten
in London und deren Verbindung mit dem Mutterlande
berichtet ein Korreſpondent der „Köln. Ztg.“, anſcheinend
auf Grund von geheimpolizeilichen Auskünften:

Thatſächlich beſitzt der Klub in Whitfieldſtreet (1. Sekt. des
Komm. Arb. Bild. Ver.) einen vorherrſchenden Einfluß, und ich

bin bertengt. daß die Anarchiſten in Deutſchland ihn gewiſſer
maßen als Vorort betrachten. Von dort, oder richtiger von
der dem Literaten Victor Dave unterſtellten Expedition er-

halten ſie ihre Exemplare der „Freiheit“ und andere Flug-
ſchriften überſandt. t tder meiſten Anarchiſten in Deutſchland, die auf
50 Mann geſchätzt werden.

Dave allein beſitzt gegenwärtig die Adreſſen
etwa

Auf jeden von ihnen fallen etwa

fünf Exemplare der „Freiheit“, die ſie größtentheils an Sozial
demokraten vertheilen. Geheime Konventikel beſtehen nur
in wenigen Städten, jedenfalls in Berlin, in Mainz, wo
Peukert mit Reinsdorf bekannt wurde, und in Elberfeld und
Barmen, woraus der Niederwaldanſchlag hervorging. Ferner
leben Anarchiſten vereinzelt in Mannheim, Augsburg und
Leipzig, wahrſcheinlich auch in Nürnberg und Dresden.
Mitunter werden ſie von London aus beſucht, beſonders wenn
es gilt, irgend eine That auszuführen. So war im vorigen
Jahre der aus Deutſchland und Frankreich ausgewieſene Dave
auf einer ließen Reiſe in Deutſchland, ohne erkannt zuwerden. Ich weiß, daß man in London über den Plan, den
Polizeirath Rumpf zu ermorden, unterrichtet geweſen iſt und
ier die Gelder zu dieſem ſchändlichen Unternehmen geſammelt
at. Schwierig bleibt immer das Einſchmuggeln der „Freiheit“,

die ja wöchentlich erſcheint. Die Beförderung geſchieht faſt
immer durch reiſende Anarchiſten oder, wenn ich recht unter
richtet bin, auch durch anarchiſtiſch geſinnte Matroſen.

Canovas del Caſtillo über Deutſchland. Der
frühere ſpaniſche Miniſterpräſident Canovas del Caſtillo iſt vor
Kurzem von einer dreiwöchentlichen Vergnügungsreiſe am Rheinnach Madrid zurückgekehrt und hat ſich einem Correſpondenten

der „Köln. Ztg.“ gegenüber über die empfangenen Eindrücke
ſehr befriedigt geäußert. Es iſt indeſſen ſchon das dritte Mal,

aß derſelbe Deutſchland beſuchte, das erſte Mal geſchah es
1866, immer jedoch hat er ſich blos als Erholungsreiſender
kurze Zeit aufgehalten. Dieſes Mal beabſichtigte er, nach der
Beſichtigung der Feſtung von Sedan und der Schlachtfelder von
1870--71 auch Berlin und Dresden zu beſuchen, das Pro-
nunciamento vom 19. v. M. verhinderte ihn daran. Ueber
die landſchaftlichen Reize des Rheins äußerteſich der ſpaniſche Staaatsmann ſehr begeiſtert,
ebenſo haben ihn die Kunſtſchätze Freiburgs, Nürn-
bergs und Straßburgs lebhaft angeſprochen, beſon-
ders e ihm Dürer und Holbein gef
Das Muſeum von Nürnberg hat er fleißig ſtudirt. Auch
das Städtiſche Muſeum in Frankfurt a. M. erwähnt er mitgroßer Anerkennung. Jn Metz war er zu gleicher Zeit mit

em deutſchen Kronprinzen, ohne ſich demſelben indeſſen vor
zuſtellen, den die Manöver vollſtändig in Beſchlag genommen
hatten, und dem Canovas die ſpärlich zugemeſſene Muße
nicht noch verkürzen wollte. Der Spanier ſaß gerade, zugleich
mit zahlreichen deutſchen Officieren, beim Frühſtück im
Grand Hotel zu Metz, als er in der franzöſiſchen „Lothringer
Zeitung“ das Telegramm über die Emeute in Madrid las,
was ſeiner Vergnügungsreiſe ein Ende machte. Ohne Sedan
und die Schlachtfelder geſehen zu haben, eilte er ſogleich
über Paris in ſeine Heimath. Sobald ſeine ſtaatsmänniſchen
Pflichten es geſtatten. wird er nochmals Deutſchland be-
ſuchen, und zwar will er dann einige Zeit in Dresden und
namentlich in Berlin r aufhalten, welche beide Städte er noch
nicht kennt. Jm Laufe des Geſprächs, ſchreibt der Correſpon
dent, hatte ich Hekeaenheit u erkennen, daß Don Antonio von
Deutſchland und Deutſchlands Zukunft dieſelbe hohe, faſt be

r Meinung hat wie vor fünfzehn dem als er unter
em Kanonendonner der deutſchen Heere vor Paris im Madrider

Ateneo ſeine Vorträge über Deutſchland hielt. Die Hegemonie
Deutſchlands über die lateiniſchen Nationen erſcheint
ihm für Jahrhunderte geſichert, was er im Hinblick auf
den immer deutlicher hervortretenden aſiatiſchen, culturzerſtören
den Eroberungscharakter Rußlands für ein Glück hält, indem
der neuen Barbaren-Ueberſchwemmung im deutſchen Reiche ein
feſter Damm entgegengeſtellt ſei.

Zur bulgariſchen Frage. General Kaulbars iſt
von ſeiner „ſtatiſtiſchen“ Reiſe durch Bulgarien wieder in
Sofia eingetroffen. Er erhielt einen Beſuch des türkiſchen
Delegirten Gadban Paſcha, ſowie des vielgenanntenHäuptlings der ruſſenfreundlichen Verſchwörer, Zaukof f,

und mehrerer gleichgeſinnter Bulgaren. Kaulbars, ſagt
die Münchener Allg. Ztg., gefällt ſich in einer Reihe von
Exzentrizitäten, die nicht ſo unerklärlich erſcheinen, wenn
man weiß, daß Kaulbars vor einigen Jahren an
einer mit bedenklichen Hallucinationen verbun-
denen Geiſtesſtörung gelitten hat eine That-
ſache, die in Wien ziemlich bekannt iſt und von der man
ſich nur wundern könne, daß ſie bisher noch nicht erwähnt
und beachtet worden iſt.

Am 24. d. ſind es genau 9 Jahre her, daß der 28jährige
Herzog Sergei Maximilianowitſch von Leuchtenberg in und

gefallen zu haben.
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Guſtav Freytags „„Erinnerungen aus meinem Leben“.

(Fortſetzung.)

Jm Frühjahre 1846 ſchrieb Freytag zu Breslau das
Schauſpiel „Die Valentine“, und „es ging mir dabei,
wie bei allen meinen ſpäteren Arbeiten von freier Er-
findung; langſam kam mir die Wärme für den Stoff,
deren ich bedarf, um überhaupt ſchreiben zu können. So
bald aber die Hauptcharaktere und die Situation feſtſtan-
den, ließ mich die Arbeit nicht los, und die Ausführung
war wieder eine Zeit ſtiller Freude und gehobener Stimm-
ung.“ Die „Valentine“ gefiel ungemein. „Jch wurdeanf einmal ein Dichter, der zu Hoffnungen berechtigte,

und machte auch Erfahrungen über ungeſchickte Jntendan-
zen und die Eitelkeit der Künſtler.“ Curios benahm ſich
insbeſondere Gutzkow gegen Freytag; er war damalsDramaturg am Dresdener Hoftheater und lud den Dich-

ter nach Dresden ein, um mit ihm die Einrichtung des
Stückes für die dortige Bühne perſönlich zu beſprechen.
„Jch fuhr nach Dresden und ging zu ihm. Er empfing
mich, die Finger der rechten Hand hinter der Rockklappe,
4337 ſo, wie auf der Bühne der Miniſter einen armen

eufel von Bittſteller annimmt, und leitete ſtehend die
Verhandlung mit den Worten ein: „Jhr Stück iſt ſo, wie
Sie es verſendet haben, für unſere Bühne nicht zu ge-
brauchen; ich bin aber bereit, ſelbſt die nöthigen Aen-
derungen vorzunehmen und daſſelbe für das Deutſche
Theater einzurichten, und frage, ob Sie mir dies über-
laſſen wollen.“ Jch mußte antworten: „Nein! Jch habe
bei der Leipziger Aufführung geſehen, daß das Stückbühnengerecht iſt Da rief er noch ſtrenger: „Leipzig

ſt nicht maßgebend, wenn wir das Stück hier zur Auf-
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Verlauf.

führung bringen ſollen, müſſen Sie ſich die Aenderungen
efallen laſſen, die ich für nöthig finde.“ Natürlich ließſie Freytag dieſe Tonart nicht gefallen und ging. „Eine

Weile darauf kam Emil Devrient durch ſeine Gaſt-
ſpiele in Breslau ein alter Bekannter eilfertig in das
Hotel: „Was haben Sie mit Gutzkow gehabt? Er war
außer ſich bei mir.“ Jch ſchilderte ihm den lächerlichen

Emil entfaltete die Fittige eines verſöhnenden
Engels und lud zu einem Friedensmahl. Bei Tiſch ſaß
ich Gutzkow gegenüber; ich unterhielt mich mit meinen
Nachbarinnen, während er ſchweigſam beobachtete. Nach
dem Eſſen trat er an mich und ſprach artig ſein Bedauern
über das Mißverſtändniß aus. Das Stück wurde jedoch
erſt gegeben, als er nicht mehr Dramaturg war.“

Jm Jahre 1847 überſiedelte Freytag nach Dresden.
„Dort richtete ich meinen kleinen Haushalt ein, heirathete
eine Freundin, der ich ſeit Jahren mit inniger Neigung
zugethan war, und fand mich bald in geſelligem Verkehrmit ſchleſiſchen Landsleuten, welche in der Fremde ihre

Wanderraſt hielten, und mit der Künſtlerſchaft Dresdens.
Auch Richard Wagner wurde mir in größerer Geſellſchaft
bekannt, ohne daß ich ihm nähertrat. Dieſer erzählte bei
einem Begegnen im Herbſte 1848, daß ihn die Jdee zu
einer großen Oper beſchäftige, die in der germaniſchen
Götterwelt ſpielen ſolle; der Jnhalt aus der nordiſchen
Heldenſage ſtand ihm noch nicht feſt, aber was ihn für
die Jdee begeiſterte, war ein Chor der Walküren, die auf
ihren Roſſen durch die Luft reiten. Dieſe Wirkung
ſchilderte er mit großem Feuer. „Warum wollen Sie die
armen Mädchen an Stricke hängen, ſie werden Jhnen in
der Höhe vor 1 ſchlecht ſingen?“ Aber das Schweben
in der Luft und der Geſang aus der Höhe war für ihn

gerade das Lockende, was ihm die Stoffe aus dieſer Götter-
welt zuerſt vertraulich machte. Nun iſt für einen Schaffen-
den nichts ſo charakteriſtiſch, als das Ei, aus welchem ſein
Vogel herausfliegt. Die Freude an unerhörten Deco-
rations Wirkungen iſt mir immer als der Grundzug und
das ſtille „Leitmotiv“ ſeines Schaffens erſchienen.“

Jn Dresden entſtand das Schauſpiel „Graf Walde-
mar.“ Auch an dieſem hat unſer Dichter heute mehr aus
zuſetzen, als die meiſten Kritiker, doch lautet ſein Urtheil
immerhin glimpflicher, als über die früheren Stücke. „Da
kam das Jahr 1848 und ſtellte Aufgaben, die Kber
waren, als alle Eroberungen auf der deutſchen Bühne.
Als die erſte Nachricht von den Berliner Barricaden in
Dresden eintraf, legte ich meinen Theaterkram beiſeite;
ich dachte mir, daß der Staat Kraft und Leben jedes
Einzelnen für ſich fordere, mein Heimathland Preußen
auch mich Jn dieſen Wochen ſteigender Bewegung
kam einmal Laube zu mir, erzählte, daß er ſichere Ausſicht habe, von Deutſchböhmen in die Frankfurter National-

Verſammlung gewählt zu werden, und forderte mich zur
Bewerbung für einen andern Wahlkreis Böhmens auf,
wo der Candidat durchaus fehle, der Erfolg ſei ſicher.
Jch aber konnte von einem böhmiſchen Orte eine Wahl
in einen deutſchen Reichstag nicht annehmen; ich hätte
mich ja ſelbſt wieder hinauswerfen müſſen. Außerdem
hielt ich eine Volksvertretung, in welcher Oeſterreich mit
ſeinem ganzen Bundesgebiete lagerte, nicht für die Stätte,
auf welcher die Entſcheidung über die deutſche Zukunft

etroffen werden könnte.“ Freytag griff nach einem andern
ittel, ſeine politiſchen Jdeen zu vertreten er ging unter

die Journaliſten.



für Bulgarien ſein Leben gelaſſen hat. Als Flügel
adjutant des Kaiſers Alexander I. fiel er am 24 October 1877
bei einer Recognoscirung auf bulgariſchem Gebiet. Die Er-
innerung an dieſen „Opfertod“ (denn Alexander hieß ja der

Zar-Befreier“ und daß Rußland damals große Opfer für dieBefreiung der Slaven von der Sultansherrſchaft brachte, kann
nicht geleugnet werden) mag die Meldung von einer bulgariſchen
Throncandidatur des Herzogs Georg von Leuchtenberg hervor-
Pirggr haben, oder macht i Meldung wenigſtens plauſibel.

die Leuchtenberg ſind der ruſſiſchen Kaiſerfamilie gewiſſermaßen
einverleibt, aber durch Verwandtſchaftsbande mit vielen Dy
naſtien, insbeſondere mit ſüddeutſchen, verknüpft. Schon Na

oleon I. hatte den Gedanken, die Beauharnais zu einem deutſchenSelenha zu machen, indem er ſeinen Adoptivſohn Eugen
Jahre 1810 zum. Erbgroßherzog von

rankfurt Nachfolger des Fürſten Primas) machte. Durch
eirath und Erwerbung der Landgrafſchaft Leuchtenberg nebſt

einem Theil des Fürſtenthums Eichſtädt trat aber der Ex-
Vicekönig von Jtalien, Eugen Beauharnais, zu dem Land und

ürſtenhaus Bayern in ſo aße Beziehung, daß ſeinen Nach
ommen ſogar die eventuelle Thronfolge im Königreich

Bayern für den Fall des Erlöſchens des Mannsſtamms der
bayeriſchen Dyngſtie zugeſprochen wurde. Mit den Fürſten-häuſern von Württemberg und Baden ſind die Leuchtenberg
durch verſchiedene Heirathen verwandt, rot mit denen von
Schweden, Portugal, Braſilien und W in ern. c

Am 20. iſt der engliſche Geſandte White in
Belgrad S und nach Niſch zu König Milan ge-
fahren. Er hat eine zweiſtündige Unterredung gehabt
und iſt mit großer Auszeichnung empfangen und von dem
Generaladjutanten des Königs bis zur türkiſchen Grenze
begleitet worden. Der Zweck ſeines Aufenthalts ſoll die
Tereſeng d der Balkanföderation, die Vereinigung

erbiens und Bulgariens geweſen ſein.

Frankreich. Diamanten-Schickſal. Der Senat
beſchäftigte ſich mit den Krondiamanten und nahm den
Zuſatzantrag an, eine Million aus dem Verkaufe voraus
zu nehmen, um eine Fortbildungsſchule für Lehrlinge zu
ründen. Der Senat beſchloß ſodann, den Antrag Bou
angers in Erwägung zu ziehen, ſofort die Krondiamanten
u verkaufen und dann ein Geſetz für Anwendung der gelöſten Gelder zu machen. Dieſer Antrag wurde dem Aus-
ſchuß überwieſen

Ein kauziger „König“. Dem „Temps“
wird aus Hüe geſchrieben, daß die Lage daſelbſt noch
immer zu wünſchen laſſe und daß es dringend nöthig
wäre, 1000 Mann mehr nach Anam zu ſchicken, um die
Autorität des von den Franzoſen eingeſetzten „Königs“
Dong-Khanh zu verſtärken. Dieſer junge Monarch
cheint übrigens nach den „Miſſions catholiques“ ein
paßiger Herr zu ſein. Auf ſeiner jüngſten Reiſe kehrte

er in der Miſſionsanſtalt zu AnNinh ein und überreichte
den Patres zum Dank ein eigenhändig geſchrie-
benes Diplom, worin er ihnen die fünfchineſiſchen
Seligkeiten anwünſchte: Gattin, Reichthum, Nach
kommen, Würden und langes Leben.

Großbritannien. Jn England exiſtiren jetzt, nach
einer Aeußerung Lord Roſeberry's im liberalen Club in
Newcaſtle, drei große Fragen, nämlich die iriſche
halt die Währungsfrage und die Frage, welche

eauharnais im

altung England in den orientaliſchen Ange
egenheiten einnehmen ſolle. Die Spaltung der libe

ralen Partei werde unheilbar werden, wenn nicht ſofort
Schritte zu ihrer Ueberbrückung gethan würden. Eine
Ausſöhnung ſei wohl möglich, indeſſen müßten die Liberalen
auf den Grundzügen ihrer iriſchen Politik und der Anänglichkeit auf ihren großen Führer Gladſtone beſtehen.

s ſei im eigenen Intereſſe der Unioniſten, wieder zur
liberalen Partei zurückzukehren.

Obgleich die Muthmaßungen über die angebliche
Miſſion Lord Churchill's zum Schweigen gekommen,
herrſcht doch hier nur Eine Meinung darüber, daß die
engliſchen Verſuche, eine Aenderung in der Haltung der
Centralmächte herbeizuführen, vollſtändig mißglückt
ſind. Sehr ernſte Beſorgniſſe hegt man wegen etwaiger
Ueberraſchungen, die bezüglich Egyptens in Folge tür-
kiſchruſſiſcher Verabredungen eintreten könnten.

Niederlande und Belgien. Jn der zu Amſter-
dam erſcheinenden Zeitung, Allgemeen Handels-
blad“ findet ſich eine Kundgebung bezüglich
Deutſchlands, welche um ſo bemerkenswerther iſt, als
ſie durch die Déroulèdeſchen Pere in Holland und
Belgien provocirt worden. Derouleèede hatte, geärgertdurch den geringen Erfolg ſeiner Anſreigangeverſuche gegen

Deutſchland den Holländern Blutarmuth vorgeworfen,
während er die Belgier Dickköpfe genannt hatte, welchenun einmal in die Jdee verrannt Pien, daß Frankreich

ſie je eher je lieber verſchlingen möchte. Hierzu bemerkt
nun das genannte Blatt:

„Zu den blutloſen Holländern gehören unzweifelhaft auchwir; denn wir haben manches Geſchäft mit Doroulsède gehabt,

als er unſer Land beſuchte; wir haben ihm deutlich geſagt, daß wir
um Frankreich willen kein Blut wegzugeben hätten und eben-
ſowenig ihm zulieb in eine feindliche Stellung zu Deutſchland
kommen möchten, wir ſeien zwar offenbar viel weniger
dickköpfig als die Belgier, welche fürchten, verſchlungen zu
werden; denn wir erklärten ihm, daß wir von dieſer Furcht
durchaus nicht befangen ſeien, vielmehr hielten wir ein herz-
liches Einvernehmen mit unſerm deutſchen Nachbar für die
natürlichſte und beſte Politik; wir prieſen es an Deutſchland,
daß es nach beiſpielloſen Siegen den europäiſchen Frieden ge-handhabt habe, daß es nicht beleidigend, nicht atmaßend aufge
treten ſei und von ſeinen Legionen keinen Mißbrauch gemacht
habe; der deutſche Reichskanzler habe nicht Ludwig IV.
öder Napoleon J. zum Vorbilde genommen, und wir hätten
deshalb durchaus keine Furcht vor S ra deſſelben,
weil wir ſeine große ſtaatsmänniſche Weisheit zu wür-

digen wüßten.“ AäSka dinavien und Dänemark. Die däniſ
Regierung hat der erſten Kammer zwei beſondere Ge-
ſetzesvorlagen, betreffend die See und die Land-
befeſtigung der däniſchen Hauptſtadt, mit einem
Koſtenaufwande von ca. 15, reſp. 32 Millionen Kronen
unterbreitet. Die der Befeſtigung Kopenhagens,
welche vor etwa 10 Jahren in den Hintergrund geſtellt
wurde, iſt vollſtändig von der allgemeinen Landesver-
theidigungsfrage getrennt worden.

Die ſchwediſche Preſſe äußert ſich über den
Plan der Befeſtigung Kopenhagens im Allge-
meinen ſehr en So ſchreibt ein Stockholmer
Blatt, „Dagens Nyheter“:

„Ein befeſtigtes Kopenhagen unter Preisgabe des ganzen
übrigen Landes iſt ein Unſinn. Deutſchland könnte ja mit
ſeinem Heere Jütland und vielleicht auch Fünen überſchwemmen
und ſich dann ganz ruhig damit begnügen. Eine däniſche Armee
Kopenhagen würde ihm ganz unſchädlich ſein und müßte wahr-

ich dort bleiben, bis ſie des Hauptſtadtlebens überdrüſſig
Nicht einmal in dem Falle, daß Dänemark von einer

anderen Macht Hilfe bekäme, würde eine auf Seeland iſolirte
Armee auf den Ausgang des Krieges irgendwie einwirken
können. Das Eindringen Deutſchlands welches übrigens garkeine Neigung zeigt, ſich un grume in die Angelegenheit
anderer Staaten zu miſchen iſt indeſſen nicht denkbar, es ſei
denn, daß Dänemark hierzu ſelbſt einen Anlaß bieten ſollte.
Ein befeſtigtes Kopenhagen könnte aber zu einer Drohung für
die Freiheit des ganzen Nordens werden. Die Feſtung würde
bei eintretenden europäiſchen Verwickelungen für eine Macht,
welche die maritim-ſtrategiſchen Vorzüge auszunutzen verſtände,
eine große Bedeutung erlangen. Eine ſtarke Feſtung ſei eine
ſtarke Verſuchung, und es gebe mehr Nationen als die däniſche,
e hre Vertheidigungswerke für einen Mächtigeren gebaut

aben.

Heer und Marine.
Perſonal-Veränderungen. Baden Baden, den

16. Oktober 1886. v. Korff-Krokiſius, Pr.Lt. à la snite
des 4. Thüring. Jnf.-Regts. Nr. 72, unter Belaſſung in ſeinem
Kommando als Adjutant bei der Kommandantur von Poſen,
gen Magdeb. Füſ.Regt. Nr. 36, a la suite deſſelben. von

osqua, Seconde- Lieutenant vom 4. Magdeb. Jnf. Regt.
Nr. 67, kommandirt bei der Unteroff.-Schule in Marienwerder,
um Pr.Lt. befördert. v. Puttkamer, Hauptm. und Komp.
Lhef vom 1. Thüring. Jnf.-Regt. Nr. 31, in das 1. Schleſiſche
Grenadier-Regt. Nr. 10 verſetzt. v. Doemming, Hauptmann
à la suite des 1. Thüring. Jnf.-Regts. Nr. 31, unter Entbind-
ung von dem Kommando als Adjutant bei dem Gouvernement
von Metz, als Komp. Chef in das Regiment einrangirt.

rhr. von Schleinitz III. Sek.-Lt. vom 2. Garde- Regt. zu
Fuß, in das Braunſchweig. Jnf.-Regt. Nr. 92. Freiherr von
Eſebeck, Rittm. à la suite des Magdeb. Drag.-Regts. Nr. 6
und Lehrer bei dem Militär-Reitinſtitut, unter Entbindung von
dieſem Verhältniß und unter Verleihung des Charakters als
Major, als aggreg. zum 3. ne Prinz Carl Nr.
22 verſetzt. Hoyer v. Rotenheim, Major vom 5. Thüring.
Jnf. Regt. Nr. 94 (Großherzog von Sachſen) zum Bats Kom
mandeur ernannt. v. Zülow, Major vom 1. W Jnf.Regt.
Nr. 81, in die erſte Hauptmannsſtelle des 5. Thüring. Jnf.
Regts. Nr. 94 (Großherzog v. Sachſen) verſetzt. v. Scheven,
Major vom Magdeb. Füſ.-Regt. Nr. 36, ein Patent ſeiner
Charge verliehen. v. Seydlitz-Kurzb ach, charakteriſ. Port.
Fähnr. vom 2. Magdeb. Jnf.Regt. Nr. 27, Jacobi, Unteroff.
vom Magdeb. Füſ.- Regt. Nr. 36, zu Strohe, charakteriſ.
Port.Fähnr. von demſelben Regt., Koenemann, Unteroff.
von demſelben Fegt. Kraehe, charakteriſ. Port.-Fähnr. vom
4. Thüring. Jnf.-Regt. Nr. 72, Lindenberg, von Kries,
charakteriſ. Port.Fähnrs. vom 7. Thüring. Jnf.-Regt. Nr. 96,

zu Port.-Fähnrs. befördert. v. Manſtein, Major vom
7. Thüring. Jnf.-Regt. Nr. 96, zum Bats.-Kommandeur er-
nannt. Frhr. v. Bothmar, Major aggreg. vom 7. Thüring.
Jnf.-Regt. Nr. 96, in die erſte Hauptmannsſtelle des Regts.
einrangirt. Berger, Major vom 2. Thüring. Jnf.Regt. Nr.
32, unter Beförderung zum Oberſtlt., als etatsmäß. Stabsoffiz.
in das Jnf.Regt. Nr. 132 verſetzt. v. Heyden, Major vom
2. Thüring. Jnf.-Regt. Nr. 32, zum Bats.Kommandeur er-
nannt. .Wohlgeboren, Major aggreg. dem 2. Thüring. Jnf.
Regt. Nr. 32, in die erſte Hauptmannsſtelle dieſes Regts. ein

rangirt. J (Fortſetzung folgt.Jtalien. 8 aller Stille iſt die Umwandlung des bis-
her geführten Gewehrs in ein Repetirgewehr, nach dem
Syſtem Vitali, derartig gefördert worden, daß ſchon in den
nächſten Tagen die Neubewaffnung der 12 Berſaglieri-Regi-
menter ſtattfinden wird.

Türkei Es ſcheint ſich zu beſtätigen, daß die türkiſche
Regierung in dieſen Tagen mit der Germaniga-Werft in
Kiel einen Kontrakt über die Lieferung von Torpe-
dobooten Typ Orion abgeſchloſſen hat. ie desfallſigen
Verhandlungen haben ziemlich lange geſchwebt; um dieſelben
zum Abſchluß zu bringen, wurde Direktor Sommer von der
„Germania“ nach Konſtantinopel geſandt, wo der junge, that-triſtige Mann vor einigen Wochen leider einem Typhusanfalle

erlag.

Kirche und Miſſion.
Religiöſe Erziehung der Kinder aus gemiſchten

Ehen. Der Kultusminiſter hat einem Beſchwerdeführer er
widert, daß er es nicht mißbilligen köune, wenn die Regierung
verlange, daß die bei gemiſchten Ehen ſeitens der Eltern
eventuell abzugebende übereinſtimmende Willenserklärung, ihr
Kind in einer anderen Religion unterrichten laſſen zu wollen,
als es ohne dieſe Erklärung nach dem Geſetze geſchehen würde,
in einer beſtimmten Form, nämlich durch Abgabe derſelben
vor dem Landrath, woneben die vor dem Richter oder Notar
freigelaſſen iſt, erkennbar gemacht werde.

Einen gemeinſamen Hirtenbrief der evangeliſchen
Generalſuperintendenten hatte die Generalſynode in ihrer vor-
jährigen Verſammlung gewünſcht. Der Berliner „Neue Evangel.
Gemeindebote“ beſtätigt jetzt die bereits geäußerte Vermuthung,
de der Oberkirchenrath Bedenken gegen eine ſolche Kund-
gebung, welche ſich wie die eines evangeliſchen „Geſammtepiſkopats“
ausgenommen hätte, erbob.

Die Richtigkeit der ganzen päſtliſchen Nach-
chaft Petri ſammt ihren allumfaſſenden Anſprüchen

in Staat und Kirche, von Lic. theol. Mücke. Sechſte Auflage.
Brandenberg a. d. H., J. Wieſike. 18866. Der Kern dieſer nun
mehr in ſechſter a erſchienenen Schrift bildet die voll-
kommen überzeugende
Petrus nicht in Rom geweſen, alſo auch nicht dort hinge-
richtet worden iſt.

Schulweſen.
Rußland. Jnfolge der Ruſſificirungsbeſtrebungen in

den deutſchen Oſtſeeprovinzen iſt dem Graudenzer „Geſell.“ zu
folge in den höheren Schulen der Stadt Tilſit ein bedeutender
Zuzug deutſcher Kinder aus den Oſtſeeprovinzen zu bemerken.

Belgien. Die lichtfeindliche Thätigkeit der belgiſchen
Ultramontanen hat ſich, wie bekannt. beſonders gegen die anders
geſinnten Lehrer gerichtet, welche zu Hunderten nach dem Siege
der Ultramontanen auf die Straße geſetzt wurden. Das Elend
unter den Letzteren wird in Folge deſſen immer größer.Hunderte von Lehrern und Lehrerinnen ſind ſtellen-
los an 1600 Lehrer ſind meiſt mit kümmerlichem Wartegeld
ihrer Stellen enthoben, in welche die ultramontane Cohorte
nachdrang: Wie der Moniteur mittheilt, haben an den ſtaat-
lichen Lehrer- und Lehrerinnen-Semingrien 105 Kandidaten
die Anſtellungsberechtigung erhalten. Dazu kommen noch die
Prieſter und die Nonnen, die auf h in den Schulen
warten, während die Zahl der Elementarſchulen ſich mit jeder
Woche vermindert.

Halle, den 23. October.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Jn der geſtrigen Sitzung des hieſigen Jnnungs-

Ausſchuſſes, bei welcher auch Herr Stadtrath Zernial
als Dezernent für Jnnungsſachen anweſend war, wurde
mitgetheilt, daß die neuen, auf Grund des Jnnungsge-
ſetzes vom 18. Juni 1881 abgeänderten Statuten von der
Königl. Regierung mit der Modifikation befürwortet ſind,
daß die betheiligten Jnnungen binnen kurzer Friſt die
betr. Protokollauszüge aus den Verhandlungen über den
Beitritt zum Jnnungsausſchuſſe und Annahme deſſen
Statuts einzuſenden haben. Dieſelben bedürfen nach den
Regierungsvorſchriften der Beglaubigung des Magiſtrats,die nach geſtern ſtattgehabter Prüfung von ſelbigem voll

zogen wird. Nach Wahl von je 2 Delegirten und
Stellvertretern jeder Jnnung für den Jnnungsausſchußfindet die Neukonſtituirung deſſelben unter Vorſig des

Herrn Stadtrath Zernial ſtatt; es kann dann der Aus
ſchuß eine erweiterte geſetzliche Thätigkeit entfalten. Neu

eweisführung dafür, daß der Apoſtel

beigetreten iſt die hieſige neu etablirte BuchbinderJnnung;verſgiedene andere haben ihre Betheiligung in Kürze in
Ausſicht geſtellt, ſo daß binnen Jahresfriſt ſoſt ſämmtliche

hieſigen Jnnungen demſelben a dürften, was
ſeitens des Magiſtrats und der Regierung dringend ge-
wünſcht wird. Der Jnnungsausſchuß wird auch ein ge
meinſchaftliches gewerbliches Schiedsgericht mit Spezial-
abtheilungen errichten und ſonſtige erſprießliche Ein-
richtungen treffen. Mit beſonderer Freude wurde die
Mittheilung entgegengenommen, daß der Vorſitzende des
Ausſchuſſes Herr Zander gleichzeitig zum Vorſitzenden derGruppe Handwerk für die We rbelaiuteer des Reg.Bez.

Merſeburg ernannt iſt, und dadurch ſich in der Lage be
findet, die Jntereſſen der Jnnungsbeſtrebungen auch in
weitere Kreiſe zu tragen.

Der Handwerker-Meiſter-Verein hielt geſtern
Abend im Hotel garni zur Tulpe unter Vorſitz des Herrn
Tiſchlermeiſter Mentzel eine Verſammlung ab, in der
Herr Geheimrath Prof. Dr. Knoblauch einen recht in
tereſſanten Vortrag über „den Einfluß der Rotationauf das Gleichgewicht der Körper“ hielt, veran
ſchaulicht durch zahlreich ausgeführte Experimente an im
Saale aufgeſtellten Apparaten. Dem Redner wurde der
übliche Dank für die anſprechende Unterhaltung durch
Erheben der Anweſenden von ihren Plätzen zu theil.

Bei der heutigen Jmmatrikulation wurden 45
Theologen, 7 Juriſten, 19 Mediciner, 17 h mere
20 Landwirthe und 1 der Zahnheilkunde Befliſſener, alſo
zuſammen 109 Studirende neu immatrikulirt.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung wurde heute
Mittag die im Grundbuche von Böllberg Band 1 Blatt
6 auf den Namen des Gaſtwirths Conrad Keil, früher
in Böllberg, jetzt in Burgwerben wohnhaft, eingetragenezu Böllberg und auf der Rabeninſel belegene Veſigung,

beſtehend aus einem Wohnhaus mit Hofraum, Nebenge-
bäude, Tanzſaal auf der Rabeninſel und Garten an der
Saale, Wieſe auf der Rabeninſel, auf dem hieſigen königl.
Amtsgerichte meiſtbietend verſteigert. Von den erſchienenen
Intereſſenten blieben Geſchwiſter Kuhblank hier mit
39000 Mk. Beſtbietende.

Um ſich dem Vergnügen des Tanzes auch mal
inzugeben, hielten die Mitglieder der Henſchel' ſchen
euſikkapelle geſtern Abend in Freybergs Garten einen

Ball ab, zu dem die Mitglieder der Merſeburger Stadt-muſikkapelle aufſpielten. Das Vergnügen verlief in recht

gemüthlicher Weiſe.
Auf heutigem Wochenmarkte wurde der Handels

frau H. von hier eine anſcheinend nothgeſchlachtete Gans
polizeilich beſchlagnahmt. Da das Fleiſch nach ärztlicher
Unterſuchung als zum Genuß nicht geeignet befunden
wurde, iſt es vernichtet worden.

Auf dem heutigen Wochenmarkte geſtalteten ſichdie Preiſe wie folgt: Soſt, in r Menge am
Platze, fand Abnehmer. Der Korb Aepfel koſtete 2.4 bis
2,50 der Korb Birnen 1,50 4 bis 2 der Korb
Pflaumen 0,80--1 Neue Nüſſe wurden das Schock
mit 25 und 30 Weintrauben das Pfund mit 30
bezahlt. Schaalen zum Einmachen von Senfgurken waren
im Preiſe geſtingen ſie wurden mit 2,20 4 per Schock
abgegeben. Wild und Geflügel, in Auswahl vorhanden,
wurde wie folgt bezahlt: Haſen bis zu 3,75 Reb-
hühner alte mit 1.4, junge mit 1,50 Krammetsvögel
mit 25 Gänſe lebend mit 5 und darüber, Enten
mit 2,50 Hähnchen mit 70 und 80 H per Stück,
junge Tauben mit 60 pro Paar. Eßbutter koſtete
60--75 pro Stück Pfund das Schock Eier bis
zu 3,60 Lebende Flußkarpfen wurden heute mit 90
pro Pfund verkaufi.

Heute u 6 Uhr iſt auf Magdeburger Bahnhof
in Leipzig die Maſchine des Zuges L I mit der
Maſchine des Ueberführungszuges rgeſtoßeu. Beide Hauptgleiſe nd der Eingang zum
Maſchinenſchuppen waren geſperrt. Nur ein Beamter der
Güterexpedition, der auf der Maſchine ſich befand, ſoll
leicht verletzt ſein. Zug L. 6 fiel ganz aus und der Zug,
welcher 9 Uhr 43 Min. Vorm. frlanmüttig hier ein
treffen ſoll, kam erſt 10 Uhr 15 Min. an.

Der conſervative Verein für die Stadt Halle
und den Saalkreis

hielt geſtern im „Roſenthal“ ſeine erſte Verſammlung nach der
Sommerpauſe ab. Der Vorſitzende des Vereins, Herr Jnſpektor
Palmié, hob in ſeiner begrüßenden Anſprache hervor, daß
man nach der verhältnißmäßig langen Ruhe ſeit der großen
patriotiſchen Feier am 6. Auguſt ſei der Verein nicht wieder
zuſammen geweſen nunmehr wieder friſch an die Arbeit gehen
müſſe. Und für die Aufgabe, welche ſich der conſervative Verein
geſtellt habe, gebe es reichliche Arbeit; denn wenn auch der
Kampf, in welchem man die gewonnene Kraft erproben könne,
die neue Reichstagswahl, vorausſichtlich noch ein volles Jahr
Zeit für die Rüſtung zu demſelben laſſe, ſo müſſe die conſer-
vative Partei, da doch ja eine Bundesgenoſſenſchaft immer noch
nicht ſicher ſei, alle ihre Kräfte zuſammenfaſſen, um eventuell
allein das geſteckte Ziel, die Vertretung unſeres Wahlkreiſes
durch einen geeigneten Mann, zu erreichen. Der Verein zählt
gegenwärtig 1059 active Mitglieder, von denen 638, alſo etwa
grri Dritttheile, auf die Stadt Halle entfallen. Die Hauptſtärke

er Partei liege trotz der geringeren Mitgliederzahl auf dem
Lande, da hier hinter den activen Mitgliedern Tauſende von
Wählern ſtehen, welche unentwegt treu und feſt zur conſer
vativen Partei halten. Dieſe Geſinnungsgenoſſen auf dem
Lande durch Bildung von weiteren Zweigvereinen noch enger
zuſammenzuſchließen werde der Vorſtand des Hauptvereins zu
einer ſeiner Aufgaben machen und der günſtige Erfolg in
Cönnern und anderen Orten könne ihn hierzu gewiß nur er
muthigen. Für dies Winterſemeſter habe man 6 große Monats
verſammlungen in Ausſicht genommen, neben welchen aber auch
die kleineren Bezirksverſammlungen, wie im Vorjahre, ihre ſo
fördernde Thätigkeit wieder aufnehmen würden.

Beim Beginne der Arbeit wolle man, wie immer, auch
heute des Mannes in Liehe und Verehrung gedenken, der ſeinem
Volke ein leuchtendes Vorbild treueſter Pflichterfüllung ſei.
Mit bangem Herzen habe jeder wahre Patriot die durch die
Frzge gegangenen Gerüchte über den Geſundheitszuſtand unſeres

aiſers geleſen und mit um ſo größerem Jubel ſei die Nachricht
anfgenommen worden, daß der geliebte hohe Herr friſch und
wohl in ſeiner Hanptſtadt eingetroffen ſei. Redner forderte
die Verſammlung auf, dem Wunſche, es möge uns der Kaiſer
noch lange erhalten bleiben, in dem Rufe: „Es lebe der
Kaiſer!“ Ausdruck zu geben. Die Verſammlung kam dieſerAufforderung ihres ort enden in begeiſterter Weiſe nach und

es erhielt alsdann Herr Oberlehrer r. Ulrich zu dem ange-
kündigten Vortrage: „Rückblick auf die politiſchen Ereigniſſe
des letzten Sommers“ das Wort.

Redner kann dem kurzen hinter uns W r
nur die allgemeine Signatur der werdenden Umwälzung“ geben.
einer Umwälzung, welche bereits im Gange ſei oder ſich aus
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der Ferne ankündige. Jn Bezug auf letztere führte er die Ver
ſammlung nach dem fernen Oſten, in das große chineſiſche Reich.
Noch vor 20 Jahren ſei China ein Spielball ſeiner Feinde ge-
weſen, jetzt ſei es zu einem politiſchen Factor geworden, mit
welchem nicht allein Frankreich, Rußland und England, ſondern
auch die deutſche Regierung rechne. Auch in Jndien gebe ſich
eine ſtarke Gährung gegen die engliſche Regierung zu erkennen
die allerdings in Jndien Vieles auf dem Gewiſſen habe.

Revolution aus Jndien heraus geworfen würden, denn in dieſem
Falle würde ganz unfehlbar Rußland an deſſen Stelle treten
und dadurch zu einer ganz unwiderſtehlichen Weltmacht werden.
Auf Rußland übergehend bemerkte Redner, daß ſich daſſelbeum den „Berliner Vertrag wenig kümmere, indem es nach
Belieben von dem Vertrage. wie von einem werthloſen Papier,
ein Stück nach dem anderen abreiße. Mit ſcharfen Worten
geißelte er hier anknüpfend die Haltung Rußlands in der bul-
gariſchen Angelegenheit, durch welche die Verhältniſſe ſich der-
artig zugeſpitzt
heit der deutſchen Regierung der Ausbruch
mieden worden ſei. e
unſere Regierung zu preiſen, ſo ſtehe man dagegen dem Ge-
bahren gewiſſer Preßorgane ſehr wenig d gegenüber.
Man verſteht nicht, warum man in dieſer Preſſe einen ſo gröb-
lich verletzenden Ton gegen den Fürſten Alexander anſchlage
und ihn zu einem undeutſchen Manne ſtemple, ja ihm ſogar
nicht den Vorwurf der Feigheit ſpare. Wenn man gut heiße,
was in Bulgarien geſchehe, dann arbeite man den antimonar-
chiſchen Parteien in die Hände, welche mit einer gewiſſen Be
rechtigung fragen könnten, ob die Vorgänge in Bulgarien nichtAeußerungen der nackten Revolution ſeien? Jn eiuer Zeit aber,
wo ſich ringsherum deutliche Spuren der Revolution zeigen,
müſſe eine ſolche Haltung der Regierungspreſſe doch höchſt be
denklich erſcheinen. Wenn wir auch durch unſer herrliches Heer
geſchützt, vor ähnlichen Ausſchreitungen bisher bewahrt geblieben,
wer wolle die Garantie übernehmen. daß das Heer das feſte
Bollwerk gegen den Socialismus für alle Zeiten bleiben werde?

Etwas habe die deutſche Nation, worauf ſie in critiſchen
Lagen feſt baueu könne, nämlich, die Liebe des Volkes zu den
regierenden Fürſtenhäuſern. Aber dieſe Liebe ſei noch zu ein
ſeitig und könne insbeſondere den Hader der politiſchen Parteien
nicht verhindern. Der Gedanke, zur Ausſöhnung der Parteien
eine große, mächtige Mittelpartei zu bilden, habe etwas Be
ſtechendes, erweiſe ſich aber als unausführbar. Die kirch-
lichen Verhältniſſe endlich berührend bemerkt Redner, daß
die Zuſtgeſtändniſſe an die katholiſche Kirche zur Herbeiführung
eines ehrlichen Friedens immer neue Forderungen der Kirche
bringe. Nun, ſollten ſelbſt die Jeſuiten, die Todfeinde des
Staates und der evangeliſchen Kirche wiederkommen, ſo brauche
man darum noch nicht den Muth zu verlieren; denn je näher
dann die Gefahr an die evangeliſche Kirche herantrete, deſto
mehr werde dieſelbe ihre Kräfte zuſammenfaſſen, um der Gefahr
wirkungsvoll entgegenzutreten. Während die katholiſche Kirche
herrſchen wolle, behaupte die evangeliſche, daß ſich die Kirche
dem Staate unterordnen müſſe. Die Macht der Letzteren ſei
Liebe, welche dem barmherzigen Samariter gleich, ſtill im Volke
umherwandle und dieſe Liebe werde auch die ſociale Frage zu
ihrer endlichen Löſung führen.“

Der Vorſitzende dankte dem Redner für den anregenden
Vortrag und die Verſammlung gab dieſem Danke durch Erhe-
ben von den Plätzen Ausdruck. Hiernach erinnerte Herr Jn-
ſpector Palmié daran, daß heute J. K. H die Prinzeſſin Wil
helm ihren Geburtstag feiere. Jn den wenigen Jahren, welche
die hohe Frau unſerem Königlichen Hauſe angehöre, habe ſie
durch ihre ächt weiblichen Tugenden die allgemeine Liebe be
bereits in ſolchem Maße gewonnen, daß man derſelben in
allen Kreiſen des Volkes die freundlichſte Geſinnung ent-
egenbringe und ſo wolle man auch in dieſer Ver-
ammlung an dem Geburtstage der verehrten Frau den Em-

pfindungen für ſie einen lauten Ausdruck durch ein dreifaches
Hoch geben. Die Verſammlung kam dieſer Aufforderung nach
und wurde hierbei durch eine Aufmerkſamkeit des Herrn Edel
überraſcht, welcher das Halleſche Kaiſerquartett beordert hatte,
das durch einige Muſikſtücke die gehobene Stimmung erhöhte.
Zum Schluſſe wurden noch einige Geſichtspunkte des Vortrags
in öffentlicher Diskuſſion erörtert und alsdann die Verſamm-
lung mit dem Hinweiſe geſchloſſen, daß die nächſte Verſamm-
r orausſtchtlich im Saale des „goldenen Hirſch“ ſtattfinden
werde.

eines Krieges ver

Univerſitäten und Hochſchulen.
Königsberg. Für die Univerſität Königsberg wird

der Kreuzztg. zufolge im Etat 1887/88 die Errichtung einer
neuen außerordentlichen Profeſſur der Medizin be-
antragt werden.

Tübingen. Ueber die „theuerere“ Burſchenherrlichkeit
ſchreibt der Schwäb. Merkur: Manche ergraute Beamte, welche
in dieſen Tagen ihre Söhne auf die Hochſchule geleiten, werden
kaum mehr die alten Kneipen erkennen, in welchen ſie ſelbſt als
Muſenſöhne mit den Freunden beim Gerſtenſaft dem Horaz'ſchen
earpe diem huldigten. Die rauchigen, halbdunkeln Kneipen
haben behaglichen Räumen weichen müſſen, an deren kunſtvoller
Ausſtattung das Auge mit Wohlgefallen haftet. Auch der „Stoff“
iſt ein anderer, wir dürfen ſagen beſſerer geworden. Jn 7 der
beſten Bierwirthſchaften wird „Bayeriſches“ verzapft, das in
ganzen Wagenladungen bezogen wird, und die gewaltige Kon
kurrenz, welche die Münchener Großbrauerei der einheimiſchen
Brauerei macht, hat auch auf das Erzeugniß der letzteren ver
beſſernd gewirkt. Leider hat die Sache die für den Beutel der
Väter unangenehme Bedeutung, daß die biervertilgenden Söhne
für den Schoppen 20 ſtatt 12 oder 15 bezahlen, ſo daß das Leben
zwar ſchöner, aber auch theurer geworden iſt.

Todesfälle.
Am 21. Oktober iſt zu Liepe Graf Bredow-Liepe im

Alter von 67 Jahren geſtorben. Die Kreuzztg. ſchreibt über

ätten, daß wahrſcheinlich nur durch die Weis-

Habe man volle Veranlaſſung deswegen

Gleich
wohl könne man nicht wünſchen, daß die Engländer durch eine

ihn: „Er war als ein eifriges, zu Arbeiten und Opfern ſtets
bereites Mitglied der conſervativen Par ei weit über die
Grenzen des weſthavelländiſchen Kreiſes, dem er durch ſeinen
Beſitz angehörte, bekannt. Seit Jahren iſt er für alle poli-
tiſchen und kirchlichen Jntereſſen warm eingetreten: ſo hat er
ſich auch an den Beſtrebungen des Vereins der Patrone zur
Hebung des kirchlichen Lebens hingebend betheiligt. Die con-
ſervative Partei hat an ihm viel n
mehr Mitarbeiter von einer ähnlichen Feſtigkeit und Selbſt
loſigkeit. Der Heimgegangene hinterläßt nur eine gleich ihm
unvermählt gebliebene Schweſter; das „Haus Liepe“ iſt mit
ihm in ſeinem männlichen Stamme erloſchen.“

Aus Kathmander in Nepaul wird gemeldet, daß die
Wittwe Nena Sahibs geſtorben iſt.

Hamburg, 19. Oktober. Der „Hamb. Correſp.“ be
richtet: Durch den Telegraphen gelangte im Laufe des geſtrigen
Tages die Kunde von dem plötzlichen Tode eines der nam
hafteſten und angeſehenſten deutſchen Kaufleute in Japan
nag Europa. Herr H. Ahrens, Chef der Firma H Ahrens
u. Co., Yokohama, Hiogo, Nagaſaki und London, iſt, wie es
ſcheint als Opfer der Cholera, etwa 45 Jahre alt, aus einem

Verſtorbene hatte ſich aus den beſcheidenſten Anfängen zum
hef eines der erſten und einflußreichſten Häuſer Japans

zemporgeſchwungen und war wegen ſeiner Regſamkeit, Jntelligenz
und Thatkraft von Allen anerkannt und geachtet. Seine Firma

für mich armen Sünder) tragen darf. Das bedeute nach katho
liſcher Sitte ſo viel als die Verweigerung der vollen Ehren.
Möglicherweiſe hängt mit obigem der Umſtand zuſammen, daß
die Fürſtin Sayn-Wittgenſtein als Univerſalerbin den V
nam reklamirt und ihn nach Rom überzuführen wünſcht. Falls
die Leiche nicht in Bayreuth bleiben ſollte, wird übrigens
Weimar ſeine Rechte wieder geltend machen.

An der im Breitkopf und Härtel'ſchen Verlage er
ſcheinenden e g Ausgabe der muſikaliſchen Werke
Friedrichs
am Leipziger Gewandhausorcheſter, Herr Wilhelm Barge. Die
Oberleitung führt Prof. Dr. Spitta.

„Deutſche Dichtung.“ terſten Hefte dieſer neuen Haldmonatsſchrift, welche Karl Emil
Franzos vom 1. Oktober ab im Verlage von Adolf Bonz
u. Comp. in Stuttgart erſcheinen läßt, Notiz genommen.
Das zweite uns ſoeben zugehende Heft iſt gleichfalls in Jnhalt t

ü benachbarten San Giovanni a Teduccio ereignete ſich vorund Ausſtattung geeignet, das günſtige Vorurtheil für das Un
ternehmen zu beſtärken. Es bringt neben den Fortſetzungen
der Novelle von Theodor Storm „Ein Doppelgänger“ und
der heiteren und anmuthigen Novelle in Verſen von Otto Ro
quette „Cesario“ eine litterariſche Reliquie von ganz beſon
derem Jntereſſe: die Hauptſcenen des bisher ungedruckten dra-
matiſchen Gedichtes von Friedrich Halm „Schwert, Hammer,
Buch“; ferner Gedichte von Robert Hamerling, Friedrich
Bodenſtedt, Stephan Milow, Max Kalbeck, Betty Paoli
und Heinrich Leuthold (ungedruckten Nachlaß); einen Eſſay
über Robert Hamerling von Karl von Thaler, Parabeln
von Marie von Ebner-Eſchenbach u. a. Auch der künſt-
leriſche Schmuck: ein Porträt von Hangrng und die Jlluſtra
tion zu einem ſeiner Gedichte von J. R. Wehle, erweiſt den
ſelben vornehmen Geſchmack, wie der Bilderſchmuck des erſten
Heftes; ebenſo iſt auch dieſes Heft mit einer ſehr ſangbaren
Liedkompoſition (von Adolf Wallnöfer) geſchmückt. Die neue
Zeitſchrift, welche thatſächlich das Beſte zu bieten beſtrebt iſt,
wird ſich unzweifelhaft bald Verbreitung und Anerkennung er-
werben. Eine Probe, die mehr als jede andere Em-
pfehlung dem ſchönen, vornehmen Unternehmen
Freunde werben dürfte, geben wir in dem Gedichte Ha
merlings

Das kranke Kind.
„Herzenskind, o ſage, Plötzlich weit die großen

Willſt Du Zuckerplätzchen, Sehnſuchtsvollen Augen
Oder hier von dieſen Jn dem ſtillen, bleichen
Würzig ſüßen Beeren?“ Abgezehrten Antlitz

Auf die Mutter richtend,
Sprach das Kind mit matter
Stimme wie im Traume:

„Blumen, liebe Mutter,
Schöne Blumen möcht' ich,
Um damit zu ſpielen!
Solche Blumen, weißt Du,
Mutter, wie wir pflückten
Drunten in dem Garten,
Eh' ich krank geworden!
Solche ſchöne Blumen,
Mutter, hätt' ich gerne,
Um damit zu ſpielen!“

Eine Thräne ſtahl ſich
Aus dem Aug' der Mutter.
Wandelte zum Garten,
Pflückte weinend Blumen,
Brachte ſie dem Kinde.

Stumm auf weißem Kiſſen,
Blaß die zarten Wangen,
Lag das blondgelockte
Haupt des kranken Kindes.

„Will t Du von der weichen
Goldorange koſten,
Dir die trockne Lippe
Mit dem Safte netzen?“

Schweigend, ohne Regung
Lag das Kind und wehrte
Mit dem Wink der matten,
Halbgeſchloſſenen Augen
Ab die Goldorange.

„Willſt Du von dem milden
Labetrunk hier nippen
Trink, mein Kind, erquicken
Wird es Dich, erfriſchen!“

Theilnahmslos und ſchwei Jn die kleinen Händchen
Kende Faßt das Kind die Blumen,

Lag das Kind, das kranke, Jetzt mit müden Nüſtern
Wehrte mit dem Händchen Jhren Wohlduft ſchlürfend,
Ab den Labebecher. geße damit arg

2 gfi J Seiter, ſtill-zufrieden.Sicher m wollt du et gute t
Doch ſie werden trüber:

Stumm und ſtill und traurig Still noch einmal lächelnd,
Auf dem weißen Kiſſen Schließt das Kind die Lider.
Lag das blondumlockte Jn der Hand die Blumen,
Blaſſe Kindesantlitz. Jſt es eingeſchlummert.

Aus aller Weit.
Die Ehre und das Leben. Vor einigen Tagen kam in

Rußland ein großer Proceß zu Abſchluſſe in welchem mehrere
finnländiſche Jngenieure, welche im ruſſiſchen Staatsdienſte

es Großen betheiligt ſich auch der erſte Flötiſt

Wir haben bereits von dem

Bogen jedoch in die Hände eines rauhherzigen Egoiſten kam,
der meiner Bitte taub iſt, nun ſo möge jedes ſeines Haare zur
Erinnye werden und i allnächtlich einen Todtentanz geigen,der ihm der Stunden Wechſel zur Qual werden und ſein Ge
wiſſen nie zur Ruhe kommen läßt:

Kein Froher ſoll ſeiner ſich freu'n,
Wer ihn beſitzt, den zehre die Sorge
Und wer ihn nicht hat, den nage der Neid,
Keiner e mit Nutzen ſein!
Ohne uns hüt' ihn ſein Herr;
Doch den Würger zieh' er ihm zu!
Dem Tode verfallen, feßle den Feigen die Furcht,
So lang' er lebt, ſterb' er lechzend dahin,
Des Bogens Herr als des Bogens Knecht:
Bis in meiner Hand den verlor'nen wieder ich halte!“

d Fritſche, Hofmuſikus.
Ein Hexengericht. Aus Neapel ſchreibt man uns: „Jm

wenigen Tagen ein Vorfall, der in ſeinen entſetzlichen Details
an die ſchlimmſten Zeiten mittelalterlicher Barbarei und Hexen-
verfolgungen erinnert. Eine unglückliche, ältere Frau, welche
vor Kurzem in Folge des Todes ihres Maunes, der bei einer
Arbeit vom Dache gefallen, wahnſinnig geworden und von derabergläubiſchen, kLohen Vebölterung ſchon ſeit langer Zeit als

Hexe und „Cholerabringerin“ verſchrien war, wurde nämlich
von einigen Knaben mit Steinen beworfen. Die Unglückliche,
von den ſchweren Steinen getroffen, fiel blutend zu Boden, um
ſich in Todesangſt wieder aufzuraffen und, von Schmutz und
Blut bedeckt, ihren Weg weiter fortzuſetzen. Die Rufe: Tod
der Hexe, nieder mit ihr!“ lockten die ganze Einwohnerſchaft
auf die Gaſſe, welche beim Anblicke der Un l weit ent
fernt, ſich ihrer zu erbarmen, die Zahl ihrer Verfolger ver
größerte. Steine, Prügel, Stühle trafen und verwundeten die

Unglückliche, welche ein entſetzliches, ſchreckenerregendes Bild
e bot; ſo kam der Zug vor das Haus des PolizeiDelegirten, der

dem ſchändlichen Treiben mit verſchränkten Armen zuſah. Die
vermeintliche Hexe wurde nun, an Händen und Füßen gebunden,
mit den Füßen an eine Säule und mittelſt eines um den Hals
elegten Strickes an eine Thürklinke befeſtigt, ſo daß die infürchterlichen Convulſionen ſich Schüttelnde bei jeder Bewegung

Gefahr lief, erdroſſelt zu werden. Erſt nach einer Stunde
wurde die Halbtodte in das Jrrenhaus gebracht, wo ſie in

fürchterlichem Zuſtande ankam; ſie blutete aus neunzehn ſchweren
Wunden. Nach drei Stunden war ſie ihren Wunden erlegen.

Der „Pungolo“ und andere Blätter verbürgen ſich für die volle
Wahrheit aller dieſer ſchrecklichen Details.“

n

des Fürſten, während auf der

Fürſt Alexander Medaillen. Neuerdings kommen
Medaillen mit dem wohlgeprägten Bildniß des Fürſten Alexander
von Bulgarien in den Handel. Dieſelben ſind als Berloque
an der Uhr zu tragen, und zeigen auf der Vorderſeite das Bild

Rückſeite in einem Lorbeerkranze
die Worte ſtehen: „Zur Erinnerung an Alexander, Fürſt von
Bulgarien.“ Die Träger dieſer Medaillen werden alſo auch
Pagegltens eine „angenehme Erinnerung“ an der Uhrkette

aben.
Ueber die Häuslichkeit und Stellung der holländiſchen

Frauen entnehmen wir einem Aufſatz von M. Mohr in der
„Frankf. Zeitung“ folgende Stelle: Die Stellung der Frauen

im Hauſe, wie überhaupt im Lande, iſt eine durchweg andere
wie die der deutſchen Frauen. Die holländiſche Hausfrau hört

ohne ſelbſt in die häuslichen Arbeiten einzugreifen.
ſteht alſo in den höheren Ständen nichts von

nie auf, „Dame“ zu ſein, ſie beaufſichtigt ihr Dienſtperſonal,
Sie ver-

on Kochen und
Backen und auch in dem mitteren, dem guten Bürgerſtande, der

ſich nur ein Dienſtmädchen hält, nur ſehr wenig; dagegen giebt
es einen anderen Artikel des Haushalts, worin die Holländerin,

auch der beſſeren Stände, ziemlich bewandert iſt; es iſt dies die
Wäſche. Auch die Wäſcheverhältniſſe ſind in Holland in einer

Weiſe geregelt, wie in keinem anderen Lande, und bilden einen
beſtimmten Beſtandtheil in der Technik des holländiſchen Haus
a Die Wäſche wird nämlich nicht, wie meiſt in Deutſch
and, Frankreich und anderen Ländern, ganz fertig gemangelt
und geplättet ins Haus geliefert und irgend einer Waſchfrau
ſtückweiſe bezahlt, ſondern man abonnirt ſich bei einem ſoge-
nannten „Bleeker“ (von Bleichen, Bleicher), der auf dem Lande
wohnt, gegen einen jährlichen Betrag von einigen Hundert
Gulden, wofür mun alle 14 Tage einen rieſigen Waſchkorb

(wozu es extra Körbe giebt), den man mit ungezählter Wäſche
füllen kann, aufs Land ſchicken darf. Oder vielmehr der

„Bleeker“ holt mit ſeinem eigenen Güterwagen, den er ſpeziell

gemangelt und geplättet.
ſtanden, ſchuldig erkaunt wurden, da ſie jahrelang Staatsgelder
unterſchlagen hatten. Unter den Verurtheilten befand ſich
wie man den Petersburger Blättern aus Helſingfors berichtet

auch der Chef der Jngenieur Direction, Oberſt Bernard.
Als ihm zum Vollzug des Urtheils die Orden von der Bruſt
abgenommen wurden, und man ihm die Uniform auszog, um
ihm die Sträflingskleider anzulegen, wurde Bernard vom
Schlage gerührt und war nach wenigen Minuten eine Leiche.

Der Superlativ des Lobes. Der Referent einer Nea-
politaniſchen Zeitung ſchreibt in einem Artikel über das erſte
Auftreten der Sängerin Antinori im dortigen Teatro Bellini
folgende Ueberſchwänglichkeiten: „Die Blumen, die Geſchenke,
die Beifallsſtürme, kurz der ganze Erfolg des Gaſtſpiel-Abends
war derart, daß, wenn man ihn in Lire umſetzen könnte, damit
r Schulden ſämmtlicher Staaten Europa's bezahlt werden
önnten!“

Die Spinnen der Melbourner Sternwarte. Herr
Froude, der bekannte engliſche Geſchichtsſchreiber, hat ein Buch

Oceana“ herausgegeben, in welchem er ſeine Reiſen nach den
überſeeiſchen engliſchen Beſitzungen ſchildert. Wir entnehmen
demſelben folgende intereſſante Bemerkung: Jn Auſtralien inter-
9 rte Froude am meiſten das aſtronomiſche Obſervatorium zu

ten Sorgfalt gehütet, von anderen Spinnen aus Furcht vor
Vermiſchung fern gehalten, gefüttert und aufgezogen. Zur
Meſſnng von einem Geſtirndurchgang, wo die größte Genauig-
keit nöthig iſt, wird die Oberfläche der Gläſer mit kleinen
Linien bedeckt, welche ſie in Vierecke theilen. Für dieſe Linien

iſt kein Faden, welchen die Menſchenhand verfertigt, fein genug.
verloren. Zählte ſie nur Der Faden, den die Spinne zieht, wird dazu gebraucht; aber

auch der Spinnfaden wird erſt in feine Schnüre zerlegt, ehe
er gebraucht werden kann. Nuu beſteht aber der von der ge-
meinen Spinne geſponnene Faden aus 8 Schnüren, die loszu

löſen der menſchlichen Hand ſehr ſchwer fällt. Da hat man bei

führende Schiffbrücke auszubeſſern.
die P

Melbourne eine Spinnenart entdeckt, deren Fäden nur aus
3 Schnüren beſtehen, und dieſe Spinnen werden im Obſerva-
torium gehegt und gepflegt.

Zermalmt! Mehrere Zimmerleute waren bei Pichels-
werder damit beſchäftigt, die von dort nach den Pichelsbergen

Zu dieſem Zweck waren
ontons ans Land gezogen und mittelſt Seilen hochgehoben

worden. Als nun einer der Arbeiter, ein Mann von 70 Jahren,
r r r W g unter einem der Pontons ſich befand, um eine Ausbeſſerungeben voll raſtloſer erfolgreicher Thätigkeit geſchieden. Der am Boden zu bewirken, gaben die Winden plötzlich nach, der

ſtürzte zur Erde und zerquetſche durch ſein coloſſales
ewicht den greiſen Arbeiter. Erſt nach geraumer Zeit gelang

es, den Prahm wieder zu heben und die zermalmte Leiche her-
vorzuholen.

hat viele Jahre hindurch, von beſonderem Vertrauen der japa-
niſchen Regierung unterſtützt, zahlreiche große Abſchlüſſe
as Gouvernement des Reiches Japan vermittelt. Jn allen

Zweigen der deutſchen Jnduſtrie iſt die Firma H. Ahrens u. Co.
als eine vom beſten Klange bekannt geweſen.

Kanſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Dem Comité für die Errichtung eines ScheffelDenk-

mals in Karlsruhe iſt vom Kaiſer der reiche Beitrag von 1000
zugewendet worden.

Jn Bayreuth herrſcht, wie von dort berichtet wirt
gezbe Aufregung über die Nachricht, daß der Papſt beſtimmt
abe, Franz Liszt's Grab ſolle keinen andern Schmuck er
alten, als ein unangeſtrichenes Kreuz aus Holz, das nur den

Namen des Verblicheneu und die Worte orate pro me (Betet

T Rachruf auf einen Fidelbogen. Folgende humo-
riſtiſche Verluſtanzeige widmet der Karlsruher Hofmuſikus
Fritſche ſeinem verlorenen Fidelbogen in der „Bad. Landes-

Zeitung“: „Nachruf. Ein Lebewohl meinem Violinbogen, der
in Begleitung eines ſeiner Kollegen am 7. d. M. in Oos beim
Wagenwechſel in einem Coupee 2. Klaſſe liegen blieb und die
Weiterreiſe Baſel zu machte. Nicht ſo ſehr ſein reeller, als
vielmehr ſein ideeller Werth läßt mich ſeinen Verluſt ſchmerzlich
empfinden. Der Bogen war früher im Beſitz eines der nen
nenswertheſten deutſchen Muſiker und ein Familienerbſtück.
Sechszehn Jahre war er mir ein treuer Begleiter und die beſte
Stütze meiner muſikaliſchen Thaten. Sollte ſich ſein jetziger
Beſitzer G einer Rückgabe gegen 20 und Belaſſung des
zweiten Bogens T Farbe) nicht entſchließen können?
Dank, großen Dank würde er ſich verdienen. Wenn der

elbourne. Dort wird nämlich eine Spinnenart mit der größ

nur für die Wäſche hält, ſämmtliche Waſchkörbe ſeiner Abon
nenten ab und liefert ſie 14 Tage darauf, nagelblank gewaſchen
und guf dem Lande gebleicht, wieder ab und zwar entweder
„naß“ (was etwas billiger kommt) oder „trocken“, jedoch nicht

Die weitere Behandlung der Wäſche
nun liegt der Hausfrau und ihren dienſtbaren Geiſtern ob, und

hierbei betheiligten ſich viele Damen ſelbſt, und ſetzen wenig-
ſtens eine Ehre darein (auch wo ſie die eigentliche Arbeit ihrem
zweiten Mädchen oder der, „Linnenmeid' [Wäſchemagd] über-

geholt, und nunmehr als ver än ig

durch feine

laſſen), doch die Arbeit gründlich zu verſtehen, das „Rekken“
(Dehnen, Ziehen), Anfeuchten, und nach dem Mangeln ſorg-fältige Zuſammenlegen der Wäſche, wobei buchſtäblich Fältchen

auf Fältchen kommen muß, das „vouren“ (Falten) aus dem „ff“
inne zu haben. Nachdem die Wäſche gefaltet (zuſammengelegt)
iſt, wird ſie noch einmal gepreßt, d. h. ſie kommt in eine große
Preſſe mit gewaltiger Schraube; nachdem ſie einige Tage demrucke dieſer Preſſe ausgeſetzt war, wird die Wäſche heraus-

tig in dem Wäſcheſchrank
holländiſche Hausfrau mit Recht

ünklicher Genauigkeit gefaltet und
chneeweiße, durch die Preſſe faſt

Fran Leinen entgegen, das uns noch außerdem
erſchiedenheit und Reichhaltigkeit imponirt. Das

geordnet. Auf dieſen iſt eine ho
ſtolz. Reihe an Reihe, mit
geordnet, glänzt uns das
ſpiegelglatt

„Falten“ und „Rekken“ iſt eigentlich die einzige niedere häusliche
Verrichtung, welche die Hausfrau in vielen Fällen ſelbſt vor
nimmt; ja, man kann ſagen, faſt ſo unumgänglich wie es in

Deutſchland zu den Eigenſchaften einer guten Hausfrau gehört,
kochen zu können, ſo iſt, die Behandlung der Wäſche zu ver-
ſtehen, das nothwendige Requiſit einer holländiſchen guten

Hausfrau, während die Küche für ſie mehr Nebenſache iſt.
Jm Allgemeinen indeſſen läßt ſich die Holländerin vielmehr be
dienen, wie die Deutſche und legt nur ſehr ſelten ſelbſt Hand
an, wozu das ſo hoch entwickelte Jnſtitut der Dienſtboten, von
denen jeder ſeine Arbeit kennt und verſteht, nicht wenig beiträgt.
Die holländiſche Hausfrau der beſſeren Stände und auch der
wohlhabenderen Mittelklaſſe hat nicht nöthig, ſich um alle jene
tauſend Nichtigkeiten, Banalitäten und materiellen Erforderniſſe
u bekümmern, welche, indem ſie den Geiſt daran gewöhnen,ſich unabläſſig und unausgeſetzt mit ihnen zu beſchäftigen, oft

den Sinn für alles Höhere erſticken, ſo daß die Frau, die keine
Zeit hat, an Anderes als ihren Haushalt zu deuken, auch bald
die Luſt und den Antrieb dazu verliert, wodurch ſich jener klein
liche Klatſch- und Fagate lengerit entwickelt, der ganz in jenen
täglichen Erforderniſſen und Vorkommnuiſſen aufgeht und keinen
S'nn für Großes und Allgemeines übrig behält. In dieſer
freieren Stellung der holländiſchen Frau mag auch wohl der
Grund zu ſuchen ſein, der jene hohe Entwicklung des Familien-
lebens herbeigeführt hat, die ich Eingangs bereits andeutete.
Mann und Frau und Kinder leben ſich rede von ſolchen Haus-
haltungen, in denen ſich das Familienleben in ſeiner ſchönſten
Entfaltung zeigt) nicht nur äußerlich, ſondern innerlich im ſchön-
ſten Verein. Die Frau, die ihrer ganzen Erziehung nach viellieſt und viel geleſen hat, muſizirt oder malt e. ſich an allen
Geſprächen der Männer beſcheiden, aber mit klugem Erfaſſen
und entſchiedener Parteinahme betheiligt, feſſelt den Mann, da
durch daß ſie ſeine Jntereſſen zu theilen verſteht, ans Haus.
Der Mann bleibt in der Regel (Ausnahmen giebt es
natürlich auch hier) Abends bei der Frau und in der Fa
milie, zu der ſich auch zuweilen zum Abendbrod befreundete
Familien geſellen. Ueberhaupt geht der Mann niemals, oder
nur höchſt ſelten, ohne ſeine Frau aus; die Geſellſchaften, Kränz
chen 2c. ſind faſt immer gemiſcht, ihrerſeits ſchlägt auch die
Frau faſt alle Einladungen (es müßten denn Beſuche bei den
intimſten Freundinnen ſein) zu denen ſie allein, ohne ihren
Mann, gebeten iſt aus. „Jch gehe nicht ohne meinen Mann
aus“ „Jch gehe nicht ohne meine Frau aus,“ heißt es gewöhnlich. Auch in den Geſellſchaften verkehren faſt immer die

Geſchlechter in ungezwungenſter Weiſe; jenes in manchen



Ländern gebräuchliche Zuſammenſitzen der Männer und Sich
abſondern der Frauen kommt in Holland höchſt ſelten vor,
wodurch jene einſeitige Entwicklung des männlichen und des
weiblichen Geiſtes vermieden wird, die beim männlichen leicht
zu Gemüthsrohheit und einſeitiger r beimweiblichen dagegen zur Kleinigkeitskrämerei und Gefüh Sduſelei

führt. Nur in der gegenſeitigen e männlichen undweiblichen h männlicher und weiblicher Auffaſſungen kann
jene Vielſeitigkeit der geiſtigen und ſeeliſchen Entwicklung erreicht
werden, welche die Blüthe hoher Kultur ausmacht.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
a Der Abdruck unſerer Origina' -Correſpondenzen iſt nur mit

Ouellenangabe geſtattet.

Gera (Reuß), 21. Oktober. (Verſchiedenes.)
Jn einigen Dörfern bei Eiſenberg beſuchte dieſer Tageein anſtändig gekleideter Mann verſchiedene dort weß

nende Holzhändler, um, wie er jedesmal vorgab, für einen
S eſchäftsmann den nöthigen Wintervorrath an
rennholz zu beſtellen. Seinem gewandten und dreiſten

Auftreten gelang es auch, verſchiedene Geſchäfte abzu-
chließen, und er wurde dabei immer ſehr gut bewirthet.
ls jedoch die betreffenden re mit e belade

nen Wagen bei den ihnen hier bezeichneten Geſchäftsleuten
ankamen, hörten ſie zu ihrem großen Verdruß, daß dieſe
gar kein Holz beſtellt hatten, und daß ſie beſchwindelt
worden waren. Die meiſten mußten ihr Holz, ſofern ſie
es hier nicht noch an den Mann brachten, wieder nach
Hauſe fahren. Jn der hieſigen ſie von Köppe
u. Co. iſt durch eine neue Dampfkeſſelanlage nach dem
Tenbrink- Syſtem die ſo läſtige Rußplage faſt ganzbeſeitigt worden. Trotz der bereits vorgerückten Fah

reszeit herrſcht hier noch eine ſehr rege Bauluſt und in
gen Heer wachſen die Häuſer wie Pilze aus der

rde.
aus nicht billig ſind, auf ihrer Höhe. Jn der Haupt-
ſtadt unſeres Reußiſchen Oberlandes, Schleiz, iſt der
bisherige Gerichtsaſſeſſor Dr. Heinrich Sturm, ein
Sohn des als Dichter rühmlichſt bekannten Herrn Kir
chenraths Jul, Sturm in Köſtritz zum Bürgermeiſter ge-
wählt worden.

Sangerhauſen, 21. Oktober. Herbſtkonferenz.
In der heute hier abgehaltenen Herbſtkonferenz der We
und Schulinſpectoren der n Sangerhauſen hielt
S Lehrer Spiegelberg aus Blankenheim einen längeren

ortrag über das Thema: „Wie iſt der rein der
Allgemeinen Beſtimmungen S 26; Das Leſebuch iſt nicht
nur zur Erzielung der Leſefertigkeit, ſondern auch zur
Einführung in das Verſtändniß der in demſelben ent-
haltenen Muſterſtücke zu benutzen am beſten zu genügen
Er begründete in dem Vortrage 6 Theſen, über welche
lebhaft debattirt wurde. Herr Spiegelberg wünſcht ein
lautes, deutliches, ausdrucksvolles und ſinngemäßes Leſen.
Wort- und Satzbilder ſollen den Kindern beigebracht
werden durch erläuternde Beiſpiele, durch Anſchauung,
Erklärung und Uebung. Bei der Behandlung iſt die
Orthographie, Wortformen und Wortbildungslehre, ſowie
auch die Jnterpunctionslehre zu berückſichtigen. Bei Be
handlung poetiſcher Leſeſtücke ſoll jeder grammatiſche
Unterricht ausgeſchloſſen ſein. Zur Erzielung der Sprach-
fertigkeit und des Sprachverſtändniſſes iſt es nothwendig,
daß nicht nur an die Muſterſtücke, ſondern auch die
übrigen Sprachſtücke Rede- und Stilübungen angeknüpft
werden.
Leſeſtücke gruppiren und die Kinder anleiten, die ähnlichen
und unterſcheidenden Merkmale in den Sprachſtücken auf-
uſuchen. Heute früh nach 4 Uhr paſſirte Se. Maje-tat der Kaiſer auf ſeiner Reiſe von Baden nach Berlin

per Extrazug unſern Der Zug hielt nur ſo
a an, bis ein Wechſel der Lokomotiven ſtattgefunden

atte.

S Aus Sachſen, 21. Oktbr. (Mord und Selbſt-
mord.) Den Strumpffabrikanten Karl Pfüller und
Ehefrau in Thun fand man in ne Schlafzimmer er
ſchoſſen. Unzweifelhaft hat P

2

e ſind die Motive zu dieſer unglücklichen That ge-
weſen.

Die „Poſt“ erklärt die Meldung betr. Ernennung
des Landraths von Kroſigk zum Chef des Sonders-
hauſen'ſchen Miniſteriums für unbegründet.

Der franzöſiſche Unterrichtsminiſter r
verfügt, daß fleißige und fähige junge Leute, welche die
neueren Sprachen ſtudiren, auf Koſten des Staates
nach Deutſchland und England geſchickt werden ſollen.
Von dieſen Studenten iſt auch einer nach Kaſſel, ein
weiter nach Frankfurt a. M. entſendet worden. Sie ſollenſich in der deutſchen Sprache ausbilden und das deutſche

Schulweſen ſtudiren und darüber Bericht erſtatten. Nach
der „Frankf. Schulzeitung“ rühmt der Student, welcher
nach Kaſſel gekommen, daß ihm die Direktoren der höheren
Schulen, welche zunächſt Gegenſtand des Studiums ſein
ſollten, mit der größten Bereitwilligkeit Zutritt zu dem
Unterricht geſtattet hätten; der nach Frankfurt gekommene
beklagt ſich über das Gegentheil. Nach einer Bemerkung
des genannten Blattes ſcheint der franzöſiſche Miniſter
ſich zwar nicht mit den deutſchen Schulbehörden dieſer
Studenten wegen in Verbindung geſetzt zu haben, ſo daß
letzteren nicht die Schulen bezeichnet werden konnten, zu
denen ihnen der Zutritt geſtattet ſei. Dazu ſtimmt doch

gige nicht das Benehmen der Schuldirektoren in
aſſel.

Vom Schwurgericht in Halberſtadt wurde vorgeſtern
der Direktor der ſtädtiſchen Gasanſtalt zu
Oſchersleben, Friedr. Krauſe, ein noch nicht 26jähriges
Berliner Kind, wegen Unterſchlagungen zu 2 Jahren
Gefängniß verurtheilt.

Perſonglien.
Regierungs-Vizepräſident Lodemann zu Schleswig iſt

zum Regierungs- Präſidenten in Lüneburg, Landgerichtsrath
Anhaeuſer in Trier zum Ober-Landesgerichtsrath bei dem
Ober-Landesgericht in Köln, und Gerichtsaſſeſſor Ventzki zum
Staatsanwalt ernannt worden.

T Zum Polizeidirektor von München ſoll an Stelle
des Freiherrn v. Pechmann der Hilfsarbeiter im bayeriſchen
Miniſterium des Jnnern, Regierungsrath v. Welſer berufen

rau Herzogin Adelheid von Schleswig-Holſtein
in Begleitung der Prinzeſſinnen Louiſe Sophie und Feodora

otha in Dresden angekommen. Später wird die

aße Wohnung nehmen und vielleicht dauernd in unſerer
eſidenzſtadt verbleiben. Das letzte Jahr hatte die Frau Her

zogin ſich in Gotha aufgehalten.

eſtern von Di rh in dem von Lüttichau'ſchen Palgis auf der Mosczinsky-

Gleichwohl erhalten ſich die Miethpreiſe, die durch

Um die Muſterſtücke ſoll man ſchließlich andere

üller ſeine Frau und
dann ſich ſelbſt getödtet. Zerrüttete Vermögensverhält- Der Sthulan cher Auguſt Julius Hermann Eckhold, Leibiger

er

utter der Prinzeſſin Wilhelm von Preußen) iſt

Der Geh. Regierungs-Rath Dr. Werner Sie-mens, ſeit dem 22. Dezember 1873 Mitglied der Akademie der
Wiſſenſchaften, feiert am 1. Dezember dieſes Jahres ſeinen
iebenzigſten Geburt stag. Von verſchiedenen Seiten werden
für den weltberühmten Elektrotechniker zu jenem Tage ehrende
Huldigungen vorbereitet.

Land irthſchaft.

S agerling als Beifutter für Pferde. Die
ob Häckerling (Häckf

rage,
ckerl el) als Miſchfutter n Hafer den PferdenMrahlenrich ei oder nicht, iſt on häufig ventilirt worden. die

einungen ſind aber ſtets getheilt geblieben. „Das Haferkorn
enthält durch ſeine Hülſe bereits den Häckſel in ſich, es iſt alſo
unnöthig, dem Häckſel noch Häckſel hinzuzuſetzen.“ Dieſe An
ſicht iſt vielfach verbreitet, ſcheint aber doch nicht überall als
richtig und maßgebend anerkannt zu werden, und ſicher nicht
mit Unrecht. Der Häckſel ſoll in der Hauptſache dazu dienen,
das Pferd zu veranlaſſen, den ihm gereichten Hafer langſam zu
zerkleinern und ihn in allen ſeinen Theilen verdaulich zumachen. Der afg iſt für Pferde bekanntlich der beſte Kraft
erzeuger und Maſſenproducent, er entwickelt wenig Gaſe, keine
Säurebildung, enthält lösliche Fettbeſtandtheile und eine ge-
nügende Menge Phosphorſäure und Kalk. Ein Pferd, das
ſchnell frißt, ein ſogenannter „gieriger Freſſer“ verdaut den
Hafer lange nicht in der Weiſe, als ſolche Pferde, welche
ihr Futter mit mehr Ruhe zerkauen. Jn den Abgängen eines
Parige Freſſers findet man viel unzerkleinerten Hafer, der
elbſtverſtändlich dem Pferde nicht zu gute gekommen iſt. Nicht
das raſch verſchluckte Freſſen bildet erdas verdaute. Verdaut wird das Futter, wenn es gehöri
durchkaut, zermalmt und mit der gehörigen Quantität Freie
durchmiſcht iſt. Der Magen eines Pferdes iſt verhältnißmäßig
nicht groß, um ſo mehr muß er Subſtanzen aufnehmen, die den
nöthigen Nahrungsſaft (Chylus) liefern. Mengt man nun den

Hafer in angemeſſener Quantität mit Häckſel, ſo wirft ſich un
willkürlich die Frage auf, wie muß der Häckſel geſchnitten fein,
lang oder kurz, um ſeinem Zwecke zu entſprechen. Die Praxis
hat gelehrt, daß eine Häckſellänge von höchſtens 2 Etm. als

iſchfutter völlig ausreichend iſt, kurzer Häckſel hingegen den
Werth wieder zweifelhaft macht, unverdaut abgeht oder ſich
innerlich feſtſetzt. Der Häckſel zwingt alſo, wie ſchon geſagt, das

Pferd, den ſich ſelbſt zu zermalmen und gehörig durch-
zuſpeicheln, denn er reizt an und für ſich ſchon zur Speichel

bildung an und die Beimiſchung von e erhöht ganz er
beblich die Wirkung des Futters. Einer Magenüberfütterung,
die durch zu gieriges Futterverſchlingen oder durch unzerkautes
Futter leicht eintritt, beugt die Beigabe von Häckſel vor.

nicht ſelten im Dickddrm feſt und erzeugt heftige Kolikanfälle.
Der Häckſel ſoll alſo nicht als Futter, ſondern als eine höchſt

zweckentſprechende Beigabe gelten.

Ausſtellnngen.
Die 12. Dresdner

findet, wie der Halliſchen Zeitung geſchrieben wird,
am 21., 22. und 23. Mai 1887 ſtatt. Es tritt im

nächſten Jahre inſofern eine Aenderung ein, als die Groß-
händler nicht mehr als 30 Pferde zur Aufſtellung brin-
gen dürfen und zwar deshalb, um auch den kleineren

Händlern
können.

lut und Kraft, ſondern

Pferde- Ausſtellung

Stallraum für gutes Material zuweiſen zu
Die Dresdner Stallungen faſſen gegen 700

le Jſtder Häckſel zu kurz, ſo wird er wenig durchkaut und ſetzt ſich

e

Pferde und trotzdem müſſen alljährlich mehrere hundert
Pferde wegen Platzmangel abgewieſen werden.
weiterung der Stallungen, wie ſie bereits n er
in nicht mehr zuläſſig. Die Dresdner Pferde-Aus-
tellungen haben ſich von Jahr zu Jahr mehr gehoben und

können unbedingt als der bedeutendſte Pferdemarkt Deutſch
lands genannt werden.
Comitee: A. Koch Dresden, Rechtsanwalt Lesky, Graf

Nachſtehende Herren gehören zum

Eine Er

zu Münſter, Landſtallmeiſter, e Roß-
berg-Münchhof, Major Schlaberg-Pirna.

mann-Luttowitz. von Königs-brück.
Graf Wilding

Ans den Kurvrten.

leidenden ein ſehr großer Dienſt erwieſen wird.

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 21. October.

Aufgeboten: Der Arbeiter Carl Friedrich Joachim Kuhl
und Chriſtiane Friederike Ottilie Truppe, Martinsgaſſe 12.

ſtraße 8, und Caroline Scholz, Bahnhofsſtraße 14.Schloſſer Georg Hermann R i
Marie Schmidt, Bernburgerſtr. 180. Bürſtenfabrikant
Carl Friedrich Wilhelm Schulze, Bernburg, und Auguſte Clara

Selma Geithner, Auguſtaſtraße 8. Der Bildhauer Rudolph

Der

Adolf Lutz, Leipzig. und Anna Helene Marie Schöne, an der
Der Handarbeiter Friedrich Heinrich Köhler.

e und Sophie Erneſtine Holzhauſen, Schackenthal. Der
Foa euſcher, und Marie Wilhel-mine Hemmann, Altenburg. Der Schneider Friedrich Her

mann Mund und Auguſte Erneſtine Emilie Ottilie Ziezling,

Moritzkirche 5.

abrikarbeiter Robert Hermann
e

ittmeiſter
von Stammer, Juſtizrath Dr. Stein, Buren-Ucker-

Davout als für

incl. eines aus dem Vorjahre überkommenen Beſtandes
von 6763,32 .4 und zweier verfallener Dividendenſcheine
mit 72 gehen ab: 5 Dividende auf 1350000 .4
Capital 67500 80), Tantième an den Aufſichts
rath mit 22577,55 .4, 179 Tantième an die Direc-
toren und Beamten 47977,30 100 Super-
dividende auf 1350 000 .4 Kapital 1350 000
ten auf Delcredere- und Dispoſitionsfonds
7 000 Vortrag auf neue Rechnung 6499,88 Die

nach dem Turnus ausſcheidenden Herren Bankier Becker
Leipzi und Bergwerksdirektor Leopold- Halle wurden
n den Aufſichtsrath wiedergewählt.

i

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 23. Oktober 1886.

Berliner Fonds-Börſe.
49 Preußiſche Conſols 105,75. Discontogeſellſchaft 210,60.

Mainz-Lud wigshafener Stamm-Actien 95,90. 49 Ungar. Goldrente 8390. h Ruſſiſche Anleihe v. 1880 85.40. Heſterr. Franz
Staatsbahn 389, Oeſterr. CEredit-Actien 455,
ſchwach.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen: Oktober-November 150,50. April-Mai 160.--. beſſer.
Roggen: Oktober 125,20. November- Dezember 125,50. April

Mai 130,50 feſter.
Gerſte loco 113-180.

afer: Oktober 111,
piritus locg 35,50. Oktober-November 36.20. April-Mai 37.80

Lner.
Rüböl loco 45, Oktober-November 44,70, April-Mai 45,80.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 24. Oktober.

Nachdruck verboten.
Windftille, bewölkt, etwas Niederſchläge, Temperatur

etwas wärmer, Nachts kühl.

Tendenz

d DDDI Ah
Telegraphiſche Depeſchen.

Wien, 22. Oktober. Gegenüber der Meldung des e
nal des Débats“, der zufolge Oeſterreich-Ungarn, Deutſchland
und Rußland ein Abkommen dahin getroffen hätten, daß
land Bulgarien nicht okkupire, OeſterreichUngarn und Deutſch
land dagegen weder die Regentſchaft noch die Wahl einesFürſten ohne Zuſtimmung Rußlands anerkennten, wobei Ruß

land die Jnitiative zur Wahl eines Kandidaten überlaſſen
bleibe, iſt das „Wiener Fremdenblatt“ in der Lage, auf Grund
eingeholter Jnformationen beſtimmt verſichern zu können, daß
von einem Uebereinkommen dir genannten 3 Mächte im obigen
Sinne in maßgebenden Kreiſen Nichts bekannt ſei und daß die
ganze Meldung des an des Débats“ jeder Begründung
entbehre. Ebenſo hinfällig ſeien auch jene Meldungen, welche
eine zeitweilige oder beſchränkte Okkupation Bulgariens als
Grundlage des angeblichen Uebereinkommens bezeichneten

Prag, 22. Oktober. Sämmtliche ezechiſchen Blätter
erörtern heute die in einem Wiener officiöſen Blatte
dieſer Tage aufgetauchte und vom halbamtlichen „Prager
Abendblatt“ reproducirte Jdee einer öſterreichiſch
deutſchen Bundesarmee. Die ezechiſchen Organe
verwerfen entſchiedenſt dieſe Jdee und erklären, dieſelbe
dürfe nicht zur Thatſache werden.

Paris, 22. Oktober. Das Garantiecomité für die
Weltausſtellung hat ſich heute konſtituirt. Der Han
delsminiſter Lockroy, welcher der Konſtituirung bei-
wohnte, ſprach den Zeichnern des Garantiekapitals ſeinen
Dank aus, daß es durch ihre Hilfe möglich geworden ſei,
das erforderliche Kapital, welches gegenwärtig 22 Milli-
onen überſteige, zu beſchaffen. Gleichzeilig forderte der
Miniſter zur möglichſten Beſchleunigung der Vorbereitungs-
arbeiten auf. Mehrere Blätter nennen den General

den Botſchafterpoſten in Petersburg
auserſehen.

Jn der Krim ſoll ein Hotel mit Penſion im Gebirge
als klimatiſcher Kurort eingerichtet werden, wodurch Bruſt

1

cher, Giebichenſtein, und Anna

e

Giebichenſtein. Der Handarbeiter Guſtav Hermann Ender-
lein und Erneſtine Marie Banſe.

ein S., Carl Eduard Curt.
Grätzel, Martinsgaſſe 2, eine T., Johanne Charlotte. Dem
Gymn.Lehrer Dr. Alexander v. Nagy, Blumenſtraße 18, ein
S. Dem Hausdiener Friedrich Auguſt Döll, Saalberg 18,
eine T., Louiſe Jda Martha. Dem Gelbgießer Hermann
Corſing, Sophienſtraße 24, eine T., Amalie Emilie Marie.
Ein unehelicher Sohn.

Geſtorben: Der Schneider Carl Auguſt Brunnert, 28 J.
8 M. 14 Tg., Klinik. Des Drechslermeiſter Carl Wetterling

S., Friedrich Albert, 2 M. 2 Tg., Mansfelderſtraße 2. Der
Schuhmachermeiſter Chriſtoph Julius Heinrich Fricke, 47 Jahr4 M. 20 Tg., Zinksg. Str. 3. Des Steiger Otto Heöhner

Sohn Otto, 5 J. 2 M. 17 Tg., Klinik. Des Maurer Albert
Göbel Ehefrau, Wilhelmine geb. Markgraf, 36 J. 3 M. 6 Tg.,
Mittelwache 13. Des Bauſchreiber Richard Bolland Ehe
frau Minna geb. Fiſcher, 39 J. 7 M. 27 Tg., Leipzigerſtr. 35.
e

Jnduſtrie und Handel.
4 pCt. Rentenbriefe der Provinz Sachſen. Die

nächſte Ziehung findet im November ſtatt. Gegen den Cours-
verluſt von ca. 5 pCt. bei der Aus ooſung übernimmt das
Bankhaus Carl Neuburger, Berlin. Franzöſiſche
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 9 Pf.
pro 100 Mark.

Die Cröllwitzer Actien-Papierfabrik zu
Cröllwitz hielt heute Mittag im Hotel „Stadt Ham-
burg“ unter Vorſitz des Herrn Banquier Bethcke hier

ihre ordentliche diesjährige Generalverſammlung ab, dievon 14 Actionären, die Faammen 150 Stimmen vertraten,

beſucht war. Von der Verleſung des Geſchäftsberichts
pro 1885/86 aus dem bereits Mittheilungen gemacht
worden ſind wurde Abſtand genommen, doch wurde
dazu vom Aufſichtsrath und dem Vorſtande Erläuterndes

gegeben. Die Bilanz pro 30. Juni 1886 wurde geneh-
migt und dem S wie dem Vorſtand einſtimmig
Entlaſtunz ertheilt. Die vorgeſchlagene Gewinnvertheilung

wurde genehmigt. Danach wurden é
114881,19 .4 auf die verſchiedenen Conten verwendet.

Von dem verbleibenden Reingewinn in Höhe von 349719,41
Gebaner-Schwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

Geboren: Dem Bildhauer Franz Benndorf, Marienſtr. 5,
Dem Schneidermeiſter Carl

Abſchreibungen

Sofig, 22. Oktober. General v. Kaulbars iſt heute
früh hier eingetroffen ſ. unter Polit. Mitth. „Zur bul--
gariſchen Frage.“ Red.)

Sofia, 21. Oktober. Die „Neſaviſima“ bringt einen
Senſationsartikel für die Wiederwahl des Batten-
bergers, und falls Europa dieſelbe nicht anerkennt,
bleibe nur die Perſonal Union mit einem Balkanſtaate

oder die Republik übrig.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Vr. Richard Hamel,
für Locales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Amtliche Bekanntmachung.
Bekanntmachung.

Vom 21. October d. Js. ab wird die III. Perſonenpoſt von
Se v tingen (Helme) Bahnhof nach Allſtedt (Großherz.

achſen
aus Oberröblingen Bhf. bereits um 8,45 Nchm.

abgelaſſen werden.
Oberröblingen (Helme), den 20. October 1886.

Kaiſerliches Poſtamt.
Oschat.

Der FrauenMiſſions-Verein von St. Ulrich
deſſen Erträge nunmehr nicht nur der Heidenmiſſion ſondern
auch dem GuſtavAdolfVerein, ſowie den beſonderen Nothſtän
den unſerer Stadt, in dieſem Jahre z. Thl. auch der Renovation
der St. Ulrichskirche zufließen ſollen, beehrt ſich hierdurch, Sie
zu ſeinem

BRaZza
am 25. und 26. October b. a. in dem uns gütigſt bewilligten
Saale des

Hötels zur „Stadt HRamburg“
ganz ergebenſt einzuladen.

Der Bazar wird am nächſten Montag und Dienstag von
10 Uhr Vormittags b s 25 Uhr Nachmittags geöffnet ſein.

ereits am Sonntag von 3., bis 5 Uhr ſteht derſelbe allen,
die ſich dafür intereſſiren, éur Anſicht offen.

Halle a. S., im October 1886.
Der Vorstand

Frau RechnungsRath Friedel. Fräulein Anna Friedrich.
Frau Kaufmann Bonſtedt. Frau Maurermeiſter Henning.

Frau Amtm. Zeiſing. Fräulein Amalie Kohlig.
Frau Banquier E. Steckner. Fräulein Auguſte Triebel.

Diaconus Richter.

3 D. 29. 10. I. I.

Hallesches Stadt Theater.
Repertoire vom 24. bis incl. 31. October.

Sonntag Nachmittag 4 Uhr: „Epidemiſch“ (halbe Preiſe),
Abends: „Martha“ (weiß); Montag: „Frou Frou“ (roth);
Dienstag „Hugenotten“ (0); Mittwoch: „Czar und Zimmer
mann (blau); Donnerstag „Wallenſtein's Lager“ und „Picco-
lomini“ (gelb); Freitag: „Fidelio“ oder rtige Weiber“ (weiß):
Sonnabend:. „Durch's Ohr und Ballet (0); Sonntag: „Lohen
grin (außer Abonnement.

Abo
pro
Die

erſcheir
in
mittag
zweite


	Hallische Zeitung : Hallischer Courier
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 249.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






